
Neues Bauen für 

die Energiewende

Stefan Tenbrock zum 

Windwirtschafts-Standort NRW    S. 08

Manfred Fischedick 

zur Akzeptanz von 

Erneuerbaren Energien   S. 10

Christof Wetter zu 

Bioenergiekonzepten   S. 13

Harald Welzer zum 

Realexperiment Energiewende   S. 21



5. Ruhr Symposium – Neue Zukunft für Mobilität 
Umfangreiche Förderprogramme des Bundes und des Landes 
haben die Elektrifi zierung der konventionellen Antriebe vor-
angetrieben. Zahlreiche Elektrofahrzeuge sind auf dem Markt 
oder stehen kurz vor der Markteinführung. Das Ruhr Symposium 
am 21. Juni in Dortmund geht den Fragestellungen der Zukunft 
der Mobilität nach. Veranstalter sind die EnergieAgentur.NRW 
und das Autohaus Rüschkamp. Neben dem Kontakt mit Exper-
ten der Automobilindustrie, der Energiebranchen sowie der 
Anwender gibt es Gelegenheit zu Probefahrten. Ein Kulturpro-
gramm in der englischen Parkanlage auf Schloss Cappenberg 
beschließt den Tag. Weitere Informationen: www.kraftstoffe-
der-zukunft.de

Energieeffi zienz in kirchlichen Liegenschaften
Kirchliche Gebäude stellen oft besondere Anforderungen an die 
Temperierung. Die Bauweise von Kirchen ist nicht mit der norma-
ler Gebäude vergleichbar. Mitarbeiter in kirchlichen Verwaltun-
gen müssen daher „Allrounder im Spezialwissen“ sein. Hier setzt 
die Tagung am 22./23. Mai der EnergieAgentur.NRW und der 
Akademie Franz Hitze Haus an, indem sie eine breite Streuung 
von Fachvorträgen bietet. Die Tagung richtet sich an Mitarbei-
ter der Kirchenverwaltungen. Infos: www.energieagentur.nrw.de

Mit Twitter und EA.TV auf YouTube immer auf dem Laufenden: 

www.twitter.com/eanrw

www.youtube.com/energieagenturnrw
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Hartmut Miksch

Präsident der Architektenkammer Nordrhein-Westfalen

Wer eine lange Reise plant, der braucht immer wieder Etappenpunkte, um die 
Zwischenzeit zu nehmen, die Richtung zu überprüfen und sich Zwischenziele zu 
stecken. Der bauliche Klimaschutz ist zweifellos eines der ganz großen gesell-
schaftlichen Ziele, das wir erreichen müssen, um unseren Beitrag zum Erhalt der 
natürlichen Ressourcen und der Lebensgrundlagen für künftige Generationen 
zu leisten. Nordrhein-Westfalen ist auf diesem Weg als „Land der Energie“ 
traditionell besonders gefordert, aber auch besonders engagiert.

„50 Solarsiedlungen in NRW“ – das war 1997 ein starkes Symbol, das auf die 
Potenziale des Bauens mit der Sonne aufmerksam gemacht hat. Mit den mitt-
lerweile 37 realisierten Solarsiedlungen wuchs die Erkenntnis, dass die Fokus-
sierung auf eine bestimmte regenerative Energiequelle nicht ausreicht. „100 
Klimaschutzsiedlungen in NRW“, das derzeit laufende Nachfolgeprogramm 
des Landes, hat zu Recht den Blick geweitet: Welche regenerativen Energie-
quellen für eine Siedlung zum Einsatz kommen sollen, kann nun vom Projekt, 
von den Akteuren und den infrastrukturellen Gegebenheiten vor Ort abhän-
gig gemacht werden. Ein wichtiger Etappenpunkt auf dem Weg hin zu einem 
nachhaltigen Bauen und Wohnen.

Die Architektenkammer Nordrhein-Westfalen hat in den letzten Jahren verstärkt 
auf die beiden zentralen Herausforderungen hingewiesen, vor denen der Woh-
nungsmarkt in NRW steht: die energetische Sanierung des Bestandes und der 
„demografiefeste“ Umbau unserer Wohnungen, Häuser und Infrastrukturen. 
Beides ist nur zusammen zu denken – und sollte auch in der Praxis zusammen 
geplant und umgesetzt werden. Das Dämmen von Häusern ist sicherlich wich-
tig - es ist aber wenig nachhaltig, wenn ganze Stadtquartiere zu gesichtslosen 
WDVS-Trägern werden, deren Haltbarkeit begrenzt und deren dauerhafte 
Vermietbarkeit aufgrund nicht barrierefreier Wohnungsstrukturen fraglich ist.

Die EnergieAgentur.NRW und die beteiligten Architektinnen und Architekten 
sowie Stadtplanerinnen und Stadtplaner haben mit den Solar- bzw. Klima-
schutzsiedlungen wichtige Impulse für die innovative Entwicklung neuer Sied-
lungskonzepte und Wohnformen gegeben. Es wäre wünschenswert, in Wei-
terführung der genannten Förderprogramme des Landes ein Programm „200 
Zukunftssiedlungen für NRW“ anzuschließen, das vorbildliche Ansätze zum 
ökologischen, barrierearmen und innovativen Weiterbau unserer Wohnge-
bäude unterstützt und öffentlich propagiert. Auch neue Wohnformen wie das 
gemeinschaftsorientierte Wohnen oder Mehr-Generationen-Wohnen sollten 
dabei an vielen Orten in NRW erprobt werden können. Projekte, die sowohl 
im Bereich des Bestandes als auch des (Ersatz-)Neubaus sinnvoll und notwen-
dig sind. Und die wichtige Meilensteine auf dem Weg in eine nachhaltige 
Gesellschaft markieren!

Ihr

Hartmut Miksch

Präsident der Architektenkammer Nordrhein-Westfalen
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Solar- und Klimaschutzsiedlungen in NRW

Etwa ein Drittel des gesamten Endener-
gieverbrauchs in Deutschland wird für 

die Raumwärme und Warmwassererzeu-
gung in Gebäuden benötigt. Daher nimmt 
das energieeffi ziente und solare Bauen und 

die energetische Sanie-
rung von Gebäuden 

bei Klimaschutz-
Aktivitäten eine 

zen trale Rolle 
ein. Bereits 
Ende der 
1990er Jah-
re starte-
ten in Nord-

rhein-West-
falen drei Lan-

desministerien 
(Bauen, Wirtschaft, 

Wissenschaft) den Auf-
ruf zum Bau von 50 Solar-

siedlungen. Ein Ziel war es, dem solaren 
und energiesparenden Bauen einen weite-
ren Impuls zu geben und auf der Siedlungs-
ebene zu verankern. In der Vergangenheit 
wurden Energiesparhäuser eher von ein-
zelnen Baufamilien realisiert. Nun sollten 
aber auch verstärkt komplette Siedlungen 

in der zukunftsweisenden Bauart errichtet 
werden. Gefördert wurden Projekte, die 
auf einem ganzheitlichen Konzept beruhen 
und neben der energetischen Optimierung 
der Gebäude auch maßgeblich die städte-
bauliche Ebene und ökologische Gesichts-
punkte berücksichtigen. 

Mittlerweile konnten 37 Siedlun-
gen mit mehr als 3.700 Wohn-
einheiten als Solarsiedlungen 
im Neubau und im Bestand 

realisiert werden. Das bedeutet, dass 
mehr als 9.000 nordrhein-westfälische 
Bürger in Solarsiedlungen wohnen. 14 
weitere Siedlungen sind aktuell im Bau. 
Damit ist NRW europaweit Spitzenrei-
ter in Sachen Solarsiedlungen. Das Pro-

jekt der „50 Solarsiedlun-
gen in Nordrhein-

Westfalen“ hat 
sich zudem 

zu einem 
Marken-

Kindgerecht: Solares Bauen ist ein Bauen, das 

sich an den Bedürfnissen der Menschen orientiert. 

Klimaschutz- bzw. Solarsiedlungen sind kinder-

freundlich – auch langfristig.

50 Solarsiedlungen und 100 Klimaschutzsiedlungen
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Solar- und Klimaschutzsiedlungen in NRW

zeichen entwickelt. Es fanden bereits drei 
Fachkongresse zu diesem Thema statt, 
die jeweils von bis zu 400 Fachleuten 
besucht wurden. Mit seinem integrati-
ven und siedlungsbezogenen Ansatz ist 
das Projekt einzigartig und stößt auch 
außerhalb Nordrhein-Westfalens auf 
großes Interesse. Zahlreiche internatio-
nale Delegationen besuchten inzwischen 
die Siedlungen. Somit trägt das Projekt 
auch dazu bei, Nordrhein-Westfalen 
als bedeutendes Energieland bekannt 
zu machen.

Auch eine Weiterentwicklung 
der „50 Solarsiedlungen in 
NRW“ gibt es bereits: Im 
Herbst 2009 ging das 
Folgeprojekt „100 Kli-
maschutzsiedlungen in 
NRW“ an den Start. Das 
Ziel ist, die wärmebeding-
ten CO2-Emissionen in Wohn-
siedlungen weiter konsequent zu 

reduzieren. Hierfür können alle Techno-
logien, die zur CO2-Einsparung geeignet 
sind, eingesetzt werden. Planer und Inves-
toren haben dadurch die Freiheit, aus einer 
großen Bandbreite innovativer Gebäude-
standards und Versorgungsvarian ten aus-
zuwählen. In einem 
umfangreichen 
neuen Pla-
nungs-

leitfaden werden Anforderungen und 
Empfeh  lungen für die Klimaschutzsied-
lungen dargestellt. Die zulässigen CO2-
Emissionen liegen beim Neubau in Abhän-
gigkeit vom Gebäudetyp etwa 50 bis 60 
Prozent unter den Werten, die sich für 
Referenzgebäude entsprechend der EnEV 
2009 ergeben. 

Um die gewünschten Qualitäten zu sichern, 
werden die Projektvorschläge von einer 
interdisziplinär zusammengesetzten Aus-
wahlkommission beurteilt und der Status 
„Klimaschutzsiedlung“ erst nach intensiver 
Prüfung erteilt. Insgesamt haben bereits 
40 Siedlungen den Status „Klimaschutz-
siedlung“ durch die Kommission erhalten. 
Fortsetzung auf Seite 6 >>>
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Soeben hat die EnergieAgentur.NRW 
den Bild- und Informationsband „50 

Solarsiedlungen in Nordrhein-Westfalen“ 
herausgegeben. Das Fachbuch bietet ei-
nen Überblick über die 
Siedlungen in 34 Städ-
ten und Gemeinden. Sie 
werden auf 200 Seiten 
mit vielen Informationen, 
Interviews und Fotos vor-
gestellt. Autor des Bandes 
ist der Coesfelder Archi-
tekt und Stadtplaner Fried-
rich Wolters. Sachkundig 
begleitet wurde die Erstel-
lung der Publikation zudem 
von Andreas Gries. Er lei-
tet das Projekt der Solarsiedlungen bei der 
EnergieAgentur.NRW.

In diesen Städten sind bereits Solarsied-
lungen entstanden: Aachen, Altenberge, 
Asche berg, Beckum, Bielefeld, Bochum, 
Bonn, Castrop-Rauxel, Detmold, Dorma-

gen, Dorsten, Dortmund, Düs-
seldorf, Erftstadt, Erkelenz, 
Gelsenkirchen, Herne, Her-
ten, Köln, Krefeld, Leverkusen, 
Lüdinghausen, Mönchen-
gladbach, Münster, Ober-
hausen, Rhede, Rheda-Wie-
denbrück, Schwerte, Sen-
den, Siegen, Soest, Steinfurt, 
Troisdorf und Westerkap-
peln. 

In seinem Vorwort zieht der Autor Fried-
rich Wolters Bilanz: „Es war oft ein schma-
ler Grad, zwischen architektonischem 

Anspruch und energetisch-bautechnischen 
und wissenschaftlichen Erfordernissen einen 
Weg für die Projekte zu fi nden. Würde man 
die Frage stellen, ob sich dieser große Ein-
satz gelohnt hat, dann müsste man antwor-
ten: Ja, aber diese Prozesse müssen fortge-
setzt werden, um eine effektive Qualitäts-
sicherung im Bunde mit der notwendigen 
Energieeffi zienz dauerhaft zu verankern. 
Die in der Dokumentation der Energie-
Agentur.NRW dargestellten Solarsiedlun-
gen sind ein Signal, das Mut macht.“

Die Dokumentation kann bei der Energie-
Agentur.NRW unter der E-Mail-Adresse 
dolief@energieagentur.nrw.de kostenfrei 
bestellt werden. Weitere Informationen: 
www.50-solarsiedlungen.de und www.100-
klimaschutzsiedlungen.de

Solar- und Klimaschutzsiedlungen in NRW

Im Gelsenkirchener Stadtteil Ückendorf – 
in unmittelbarer Nähe zum Wissenschafts-
park – steht die erste von „100 Klimaschutz-
siedlungen in NRW“. Weitere vierzehn Pro-
jekte sind im Bau. 

Auch wenn es bei den Klimaschutzsied-
lungen schwerpunktmäßig um die Vermei-

dung von CO2-Emissionen 
geht, sollen sich diese 

über das innovative 
Energiekonzept 
hinaus durch 

besondere 
städtebauli-

che und sozi-
ale Qualitä-
ten auszeich-

nen. Somit soll 
durch das Pro-

jekt der 100 Klima-
schutzsiedlungen das 

umweltverträgliche Bauen als 
wichtiger Bestandteil einer 
nachhaltigen Siedlungsent-
wicklung im Energieland Nord-
rhein-Westfalen gefördert wer-
den. 

>>> Fortsetzung von Seite 5
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Solarsiedlung Münster, 
Wismarweg 
Auf dem Gelände einer ehemaligen Gärt-
nerei hat der Wohnungsverein Münster 
von 1893 eG eine Solarsiedlung errichtet. 
Das Grundstück liegt nördlich der Innen-
stadt, die fußläufi g in circa 15 Minuten 
zu erreichen ist. Es sind drei zweigeschos-
sige Mehrfamilienhäuser mit Staffelge-
schoss und einer Gesamtwohnfl äche von 
3.337 m2 entstanden. Die insgesamt 39 
Wohnungen weisen Größen von 48 bis 
122 m2 auf. Diese Mischung ist sowohl für 
Senioren als auch für junge Familien attrak-
tiv. Die Erdgeschoss-Wohnungen sind bar-
rierefrei ausgebildet. 

Die Häuser sind im Passivhausstandard mit 
zentralen Wohnungslüftungsanlagen mit 
Wärmerückgewinnung errichtet worden. 
Solarthermische Anlagen mit einer Kollek-
torfl äche von insgesamt 115 m2 überneh-
men circa 60 Prozent der Warmwasserbe-
reitung. Der Restwärmebedarf für Heizung 
und Warmwasser wird über eine zentrale 
Holzpelletanlage abgedeckt. 

Solarsiedlung Schwerte, 
Märkische Straße 
Die Wohnanlage der GWG Schwerte liegt 
am nördlichen Rand der Stadt, circa 1,5 Kilo-
meter vom Zentrum entfernt. Das Quartier 
wurde Anfang der 1960er Jahre errich-
tet und besteht aus fünf dreigeschossigen 
Gebäuden mit 90 Wohnungen. Diese wur-

den nach ganzheitlichen Gesichtspunkten 
an einen zukunftsorientierten Gebäude- 
und Wohnstandard herangeführt. Durch 
den Ausbau der Dachgeschosse wurden 
fünf zusätzliche Wohnungen geschaf-
fen. Die gesamte Wohnfl äche beträgt 
7.560 m2. Die Sanierungsmaßnahmen 
umfassten unter anderem die Dämmung der 
Außenwände, die Neugestaltung und Däm-
mung der Dächer sowie den Einbau neuer 
Fenster. Die zuvor vorhandenen fünf Heiz-
kessel sind durch eine Heizzentrale ersetzt 
worden, in der ein Holzhackschnitzelkessel 
die Wärmeversorgung im Grundlastbereich 
übernimmt. Für jedes Gebäude wird eine 
Solaranlage eingesetzt, die den Warmwas-
serbedarf zu circa 60 Prozent deckt. Die 
Kollektorfl äche beträgt insgesamt 280 m2. 

Klimaschutzsiedlung 
Gelsenkirchen-Ückendorf 
Der Standort der Klimaschutzsied-
lung ist in Sichtweite des Wis-
senschaftsparks Gelsenkir-
chen, der als Zentrum für 
erneuerbare Energien 
international bekannt 
ist. 

Die Siedlung 
besteht aus 
vier vier-

geschossigen Gebäuden, die im Rahmen 
des Sozialen Wohnungsbaus im Passiv-
hausstandard errichtet wurden. Sie umfas-
sen insgesamt 56 barrierefreie Wohnun-
gen, die zwischen 45 bis 82 m2 Wohnfl ä-
che aufweisen.

Für die Beheizung der Gebäude sorgt eine 
solarthermische Anlage in Kombination mit 
einer Gasbrennwerttherme. Zur klimascho-
nenden Stromerzeugung sind zudem Pho-
tovoltaik-Anlagen auf den Flachdächern 
vorgesehen. Baubeginn war im Frühjahr 
2010, die Fertigstellung erfolgte 
Anfang 2012.

Solar- und Klimaschutzsiedlungen in NRW
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„NRW – ein Windwirtschafts
standort mit Zukunft“ 
Interview mit Stefan Tenbrock, Vorstandsvorsitzender der Winergy AG. Das Unternehmen ist Hersteller 

für innovative Windantriebssysteme und Windturbinen-Komponenten in Voerde.

Die Reaktor-Katastrophe von Fukushima 
hat in Deutschland ein Umdenken be-

wirkt. Der Ausbau der Erneuerbaren Ener-
gien wird verstärkt vorangetrieben, um die 
Energiewende noch schneller zu erreichen. 

Hat sich diese Entwicklung bei 
Ihnen durch größere Nachfrage 
bemerkbar gemacht?
Fukushima hat zur Folge, dass in Deutsch-
land die Erneuerbaren Energien ver-
stärkt diskutiert wurden. Allerdings scheint 
Deutschland im Bezug auf tatsächliche prä-
ventive Maßnahmen für die Zukunft ein Ein-
zelfall zu sein. Die globale Nachfrage hat 
sich seitdem nicht bemerkenswert erhöht, 
sondern zeigt in einigen Märkten durch 
die Kürzung von Subventionen sogar einen 
negativen Trend. In Deutschland wird sich 
die politische Unterstützung in Zukunft wohl 
hauptsächlich im Offshore-Bereich wider-
spiegeln, was nach aktuellem Stand aller-
dings noch ein paar Jahre dauern wird.

Die Winergy AG verfolgt eine 
globale Expansionsstrategie und 
führt auch Produktionsstätten in 

den USA, Indien sowie China. Der 
Hauptsitz befi ndet sich in Voerde. 
Was bedeutet der Standort in 
NRW für die Winergy AG? 
Schon die ersten Windgetriebe sind in NRW 
gefertigt worden. Heute bündeln wir in 
Voerde über 30 Jahre Erfahrung im Bereich 
Entwicklung, Produktion und Testszenarien. 
Deutschland ist unser wichtig s tes Standbein, 
wenn es um die Forschung und Entwicklung 
sowie die Prototypentests geht. Auch die 5 
und 6 Megawatt Klasse wird heute nur in 
Voerde produziert, was in Hinsicht auf die 
Offshore-Bestrebungen der Regierung auch 
in Zukunft für diesen Standort spricht.

Die Landesregierung hat im Som-
mer vergangenen Jahres den 
neuen Windenergieerlass NRW in 
Kraft gesetzt. Dieser zeichnet sich 
unter anderem durch einen Weg-
fall der Höhenbegrenzung aus. 
Welche Auswirkungen hat das aus 
Ihrer Sicht für das Bundesland?
Der neue Windenergieerlass ist für den Fort-
schritt der Windenergie in NRW sehr wich-
tig. Neue und leistungsstarke Windkraftanla-
gen haben immer größere Flügelspannwei-
ten, die auch höhere Türme erfordern. Inso-
fern ist dieser Erlass für NRW von großer 
Bedeutung, um auch hier mit höchster Effi -
zienz die Windkraft ausnutzen zu können. 
Damit können hiesige Überlegungen zum 
Repowering ganz anders bewertet werden.

NRW verfügt über die dichteste 
Hochschul- und Forschungs-
landschaft Europas. Bei Energie-
themen und insbesondere bei 
Windkraft ist NRW gut aufgestellt. 
Wie wichtig ist die Zusammenar-
beit mit den Wissenschaftlern?
Winergy hat diese günstige Gegebenheit 
schnell erkannt und arbeitet schon seit Jah-
ren mit universitären Forschungseinrichtun-
gen zusammen. Insbesondere mit techni-
schen Universitäten pfl egt Winergy eine 
intensive Beziehung sowohl in Bezug auf 
gemeinsame Projekte, als auch bei der 
Suche nach gut ausgebildeten Ingenieuren. 
Eine solche Situation ist für ein Maschinen-
bau-Unternehmen wie Winergy ideal.

Inwieweit kann die Energie-
Agentur.NRW und das von ihr 
gemanagte Netzwerk Windkraft 
NRW aus Ihrer Sicht den Standort 
NRW und die Windbranche stär-
ken? Welche Aufgaben sehen Sie 
für das Netzwerk?
NRW ist das Bundesland mit der höchsten 
Dichte an Zulieferern für die Windindus-
trie. Der Aufbau eines Netzwerkes ist ein 
wichtiger Bestandteil für den Erfolg dieser 
Industrie. Es ist ein großer Vorteil für alle 
von uns, wenn es jemanden gibt, der die 
Interessen aller gebündelt kommuniziert. 
Hier sehe ich die EnergieAgentur.NRW als 
starken Botschafter für uns. 
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Saisonale Wärme
speicherung
Superabsorber vereinen die Vor-

teile von thermischen Wasserspei-

chern und Erdwärmespeichern.

Das Internationale Geothermiezen trum 
(GZB) an der Hochschule Bochum 

möchte mit der Entwicklung saisonaler 
Wärmespeicher Angebot und Nachfrage 
Erneuerbarer Energien besser in Einklang 
bringen. Der Überschuss an Sonnenenergie 
in den Sommermonaten soll in Erdspeichern 
unterhalb von Gebäuden gespeichert wer-
den und in den Wintermonaten direkt, oder 
unter Zuhilfenahme von Wärmepumpen 
zur Gebäudeheizung genutzt werden. Die 
immensen Energiemengen und hohen Tem-
peraturen, die über einen Zeitraum von 
bis zu sechs Monaten gespeichert werden 
müssen, erfordern nun groß dimensi-
onierte Speicher mit einer mög-
lichst hohen Wärmespeicher-
kapazität. 
 
Die bisherigen Speicherop-
tionen – Wasserspeicher 
oder Erdwärmespeicher – 
haben beide mit gravierenden 
Nachteilen zu kämpfen. Wasser-
speicher zeichnen sich zwar durch 
eine sehr hohe spezifi sche Wärme-
kapazität aus, erfordern für eine saisonale 
Speicherung aber ein sehr großes Volumen. 
Die aufwendige Konstruktion ist außerdem 
kostenintensiv. Erdwärmespeicher lassen 
sich dagegen vergleichsweise einfach und 
in nahezu beliebigen Abmessungen erstel-
len, besitzen aber auf Grund der geringen 
Wärmekapazität eher schlechte Speicherei-
genschaften. Die positiven Eigenschaften der 
beiden Systeme – große Speicherkapazität 
bei kostengünstiger und skalierbarer Erstel-
lung – sollen nun in einem neuen Wärme-
speicher vereint werden.

Die Idee ist, unter Gebäuden einen Spei-
cher im Erdreich zu errichten, dessen Wär-
mespeicherfähigkeit durch entsprechende 
Bodenzuschlagstoffe, welche die Wasser-
speicherfähigkeit erheblich verbessern, 
deutlich erhöht ist. Durch die Zugabe eines 

so genannten Superabsorbers kann 
das Wasser, welches die Wärme vom 
Sommer bis in den Winter speichert, 
auch ohne eine zusätzliche Abdichtung 
ortsfest gebunden werden. Bei einem 
solchen Superabsorber handelt es sich 
um Polymere, die aufgrund ihrer vernetz-
ten Struktur in der Lage sind, ein Vielfaches 
des eigenen Volumens an Wasser aufzu-
nehmen.

Partner in dem Projekt sind das Internatio-
nale Geothermiezentrum aus Bochum als 
wissenschaftliche Einrichtung, das Ingeni-
eurbüro EUKON aus Krefeld, mit langer 
Erfahrung in der ressourcenschonenden 
Gebäudetechnik und die SYNCO GmbH 
(Synergie Consulting) 
aus Krefeld, 

die langjährige Erfahrung in der Entwick-
lung von Produkten und Anwendungen auf 
Basis von Superabsorber mit in die Koope-
ration einbringt.

Die drei Partner werden in dem gemein-
samen Vorhaben die generelle technische 
Machbarkeit genauso untersuchen wie das 
thermo-hydraulische Verhalten solch eines 
Systems und zuletzt auch die Wirtschaftlich-
keit betrachten. Bis Anfang 2013 soll an der 
Hochschule Bochum ein Modell entstehen, an 
dem die Ergebnisse der Studie unter echten 
Bedingungen verifi ziert werden können.

GeoFuelCells

Brennstoffzelle sorgt 

für autarke Ener-

gieversorgung bei 

Tiefbohrungen

Die Nutzung immer grö-
ßerer Tiefen zur Erschlie-

ßung geothermischer Reservoi-
re stellt auch an die eingesetzte 

Mess- und Sensortechnik neue An-
forderungen. Insbesondere die au-

tarke energietechnische Versorgung 
stellt eine große Herausforderung dar, 

da die herkömmliche Energieversorgung 
mittels Akku oder mitgeführtem Kabel in 
großen Tiefen und den damit verbundenen 
höheren Temperaturen Probleme bereitet. 
Helfen kann hier die Brennstoffzelle.

Gewährleistet werden muss einerseits die 
Versorgung einer Sensoreinrichtung wäh-
rend des Bohrvorganges, wobei dieser und 
geowissenschaftliche Parameter sensorisch 
überwacht werden müssen. Ein weiterer 
Anwendungsfall wäre – im Nachgang des 
Bohrvorganges – die kontinuierliche Über-
wachung der Umgebungsbedingungen im 
Bohrloch. Zur Entwicklung einer Brennstoff-
zelle, die diesen Anforderungen gerecht 
wird, haben sich die Westfälische Hoch-
schule Gelsenkirchen und die Hochschule 
Bochum gemeinsam mit Backer-Hughes 
– einem großen Bohrserviceunterneh-
men – zusammen gefunden. Anforderun-
gen an die Brennstoffzelle sind neben der 
speziellen Geometrie des Bohrloches, die 
Betriebssicherheit unter hohen Temperatu-
ren und Drücken in großen Tiefen.

Die School of Geothermal Technology der 
Hochschule Bochum und das Energieinsti-
tut der Westfälischen Hochschule Gelsen-
kirchen haben bereits 2005 eine Kompe-
tenzplattform „Angewandte Energiesys-
temtechnik im Ruhrgebiet“ gegründet. Das 
inzwischen gegründete hochschulübergrei-
fende „Institut für angewandte Energie-
systemtechnik (ESYS)“ ist heute Träger der 
Plattform. Beide Hochschulen sind außer-
dem Träger des Internationalen Geother-
miezentrums. 
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Was aussieht wie ein Häufchen Zucker, ist in Wirklich-

keit ein Superabsorber, der ein Vielfaches seines Eigen-

gewichts an Flüssigkeiten aufsaugen kann.
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Akzeptanz: Keine 
Energie ohne Auswirkung

Windrad oder AKW, Biomasse- oder 
Kohlekraftwerk – wenn es um Anla-

gen zur Energieerzeugung geht, haben sie 
– immer wieder – eines gemeinsam: Ihnen 
bläst bisweilen der Wind ins Gesicht. Men-
schen lehnen sie häufi g ab, entweder grund-
sätzlich oder nur vor der eigenen Haustür. 
Energie ist notwendig, die Akzeptanz aber 
häufi g begrenzt. Wir sprachen dazu mit 
Prof. Manfred Fischedick vom Wuppertal 
Institut für Klima, Umwelt, Energie.

Herr Fischedick, etwas provokativ: 
Wenn mich das Kraftwerk vor der 
Nase stört – bin ich dann das Pro-
blem oder ist es das Kraftwerk?
Weder noch, es ist einerseits ganz natürlich, 
dass man danach strebt, die Beeinträchti-
gungen für sein direktes Umfeld möglichst 
zu vermeiden, mindestens aber zu begren-
zen. Grundsätzlich müssen wir anderer-
seits anerkennen, dass es keine Form der 
Energieversorgung gibt, die mit keinerlei 
direkten oder indirekten Auswirkungen ver-
bunden ist. 

Gibt es seit dem Beschluss zur 
Energiewende mehr Akzeptanz?
Auf der Bundesebene muss man sagen: 
leider nein. Hier ist nach der Vorlage des 
Energiekonzeptes Mitte 2011 möglicher-
weise sogar eine historische Chance ver-
tan worden. Das Thema Energiewende 
war ganz oben auf der Agenda – und die 
Bürger dafür in hohem Maße sensibilisiert. 
Das wäre der richtige Zeitpunkt gewe-
sen, gemeinschaftlich und in einem breiten 
gesellschaftspolitischen Diskurs darüber 
zu diskutieren, wie die Energieversorgung 
der Zukunft aussehen soll. Es reicht eben 
nicht, im parteienübergreifenden Konsens 
festzustellen, welche Technologieform – in 
diesem Fall die Kernenergie – man nicht 
mehr haben möchte, sondern essentiell ist, 
gemeinsam die Weichen zu stellen, für eine 
alternative, von der Bevölkerung mitgetra-

gene Energieversorgung. Bisher fehlt dieser 
Dialog auf der Bundesebene völlig. Auch 
spezifi sche Elemente, die im letzten Jahr von 
der Ethikkommission vorgeschlagen wur-
den – zum Beispiel einen parlamentarischen 
Beauftragten für die Energiewende einzu-
setzen – sucht man bisher vergeblich. Dies 
schafft kein Vertrauen in die Umsetzung der 
Energiewende und den Glauben daran, 
dass die Bürger partizipieren können.

Ich bin froh, dass man sich in NRW bei 
der in 2012 anstehenden Entwicklung des 
Klimaschutzplans anders entschieden hat. 
Dieser, für die Gestaltung des Klimaschutz-
prozesses wichtige Orientierungsrahmen, 
soll in einem partizipativen Verfahren ent-
wickelt werden und gemeinsam mit den 
maßgeblichen Akteuren gestaltet werden.

Und noch etwas hat sich bisher noch nicht 
grundsätzlich positiv entwickelt und könnte 
zunehmend zu einem Flaschenhals für die 
Energiewende werden: Zusätzlich zu der 
Unterstützung spezifi scher Technologien 
braucht es Akzeptanz für die so genannten 
„enabling technologies“, das heißt Wegbe-
reitertechnologien wie zum Beispiel Hoch-
spannungsleitungen. Bei diesen, für die 
Energiewende extrem wichtigen Techno-
logien, ist es ungleich schwieriger, den Nut-
zen vor Ort deutlich zu machen. Dies geht 
nur über das Vehikel eines ganzheitlichen 
Diskurses über die gesamte Energiever-
sorgung. Im Rahmen der Bundesnetzpla-
nung ist dieser Zusammenhang zumindest 
erkannt worden und werden erste Schritte 
in diese Richtung eingeleitet.

Welchen Beitrag leisten Forschung 
und Wissenschaft, um Akzeptanz 
herzustellen? Wie steht es mit der 
Praxisrelevanz?
Ganz entscheidende Bedeutung hat die 
Wissenschaft zunächst als neutraler Infor-
mationsvermittler. Untersuchungen zei-
gen, dass der Wissenschaft die höchste 

Glaubwürdigkeit zugesprochen wird, weit 
vor der Politik und den Unternehmen sowie 
Verbänden. Dieses Potential kann man und 
sollte man nutzen. Darüber hinaus kann 
die Wissenschaft dazu beitragen, die kom-
plexen sozio-technischen Zusammenhänge 
der Entstehung von Akzeptanz oder Ableh-
nung besser verstehen zu lernen und Par-
tizipationsverfahren und Kommunikations-
designs konsequent weiter zu entwickeln.

Für die Energiewende, die alle Menschen 
betrifft, und für hierfür adäquate Beteili-
gungsmodelle gibt es keine Blaupause. Es 
kommt daher darauf an, intelligente Vor-
schläge zu entwickeln und in der Praxis 
zu testen. Das im Rahmen der Erstellung 
des Klimaschutzplans NRW angestrebte 
Partizipationskonzept ist ein gutes Beispiel 
dafür.
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Von der Idee zum 
Produkt
Für eine zukünftige Wasserstoffwirt-

schaft werden neben geeigneten Ener-
giewandlern Wasserstoffspeicher benötigt, 
an die je nach Anwendung unterschiedliche 
Anforderungen gestellt werden. Vor die-
sem Hintergrund hat das Land Nordrhein-
Westfalen mit dem Wettbewerb „Energie-
Forschung.NRW – Innovative Wasserstoff-
speicher“ neue Impulse von der Forschung 
bis zur Produktion im Bereich der Wasser-
stoffnutzung gegeben. Die ersten Projekt-
ergebnisse sind vielversprechend. 

Um Brennstoffzellensysteme für private 
und industrielle Endverbraucher attrak-
tiv zu machen und dabei höchstmögliche 
Sicherheit zu gewährleisten, hat die Her-
tener HyPower GmbH in Zusammenarbeit 
mit der GSR Ventiltechnik GmbH & Co KG, 
Vlotho, das Projekt LOPES® durchgeführt. 
Entwickelt wurde ein H2-Speichersystem 
für Brennstoffzellen, welches den Betrieb 
von Brennstoffzellensystemen insbesondere 
in sicherheitskritischen Anwendungen, so 
auch in geschlossenen Räumen, ermöglicht. 

Dabei wird die Brennstoffzelle im Unter-
druck betrieben, wodurch Wasserstoff bei 
einem Leck nicht entweichen kann und nur 
strömt, wenn er von der Brennstoffzelle 
„aktiv angesaugt“ wird, bzw. an der Ent-
nahmestelle Unterdruck herrscht. LOPES® 
ist als eigensichere Druckregeleinrichtung 
TÜV-zertifi ziert, praktisch für wasserstoff-
basierte Brennstoffzellensysteme aller Her-
steller verwendbar und macht aufwändige 
und teure Kapselung der Systeme ver-
zichtbar. Ermöglicht wurde diese Neuent-
wicklung durch ein magnetisch betätigtes 
Kugelventil, welches Schaltzeiten im Milli-
sekundenbereich zulässt und hochpräzise 
Dosierungen ermöglicht. Auch die präzise 
Dosierung und das Mischen von Gasen 
oder Flüssigkeiten kann mit dieser Techno-
logie gelöst werden. Ein serienfertigungs-
tauglicher leichter Wasserstoffspeicher mit 
hoher Speicherdichte wird vom Duisburger 
Institut für Energie- und Umwelttechnik IUTA 
in Kooperation mit dem Mülheimer Max-
Planck-Institut für Kohlenforschung entwi-
ckelt. Der Speicherbehälter und die inter-

nen Wärmeüber-
trägerstrukturen wer-
den aus Aluminium gefertigt, 
das Speichermaterial ist ein Natri-
um-Aluminium-Hydrid. Dieses besitzt opti-
male Eigenschaften für die Aufnahme und 
Abgabe von Wasserstoff und Wärme in 
Verbindung mit HT-PEM-Brennstoffzellen 
bei Temperaturen um 180°C und einem 
Arbeitsdruck von ca. 15 bar. Bei einem 
erhöhten Wärmebedarf wird der Was-
serstoff für den Betrieb der Brennstoff-
zelle dem Speicher zugeführt und dort 
unter Freisetzung von Wärme zwischen-
gespeichert. Im Fall eines höheren Strom-
bedarfs wird Wärme aus der Brennstoff-
zelle dem Speicher zugeführt, der gespei-
cherte Wasserstoff freigesetzt und für die 
Generierung von Elektrizität verwendet. 
Der Speicher eignet sich u.a. für Brennstoff-
zellen-Heizgeräte im Hausenergiebereich. 
Die Entwicklung erfolgt in Zusammenarbeit 
mit der TRIMET Aluminium AG aus Essen 
und dem F. W. Brökelmann Aluminiumwerk 
aus Ense-Höingen.

Königswinter verpachtet 9.000 m² 

Dachfl ächen für PVNutzung

Kommunale Dachfl ächen müssen keine 
Brachfl ächen sein. Im Gegenteil: Dach-

fl ächen spülen sogar Geld in den Stadtsä-
ckel, wenn sie – zum Beispiel zur Nutzung 
von Photovoltaik – verpachtet werden. Kö-
nigswinter hat Nägel mit Köpfen gemacht 
und in Kooperation mit der abakus solar AG 
aus Gelsenkirchen 18 Dachfl ächen auf öf-
fentlichen Gebäuden mit ca. 9.000 m2 ver-
pachtet. Insgesamt werden für 1,2 Millionen 
Euro netzgekoppelte PV-Anlagen mit einer 
Gesamtleistung von 530 kWp installiert.

Die Anpachtung von Dächern öffentlicher 
Gebäude ist vor allem für Genossenschaf-
ten zur Umsetzung von Bürgerenergieanla-
gen attraktiv. Allerdings scheuen die meis-
ten Kommunen die Verpachtung. Grund: 
der hohe Aufwand. Dem Aufwand entgeht 
Königswinter, indem die Stadt einen Gene-

ralunternehmer beauftragt hat, der Inves-
toren fi ndet, die technische Planung und 
Realisierung abwickelt und die vertragli-
chen Regelungen zwischen Investor und 
Stadt übernimmt. Dazu hat die Kommune 
im vergangenen Sommer einen Dachnut-
zungsvertrag ausgeschrieben.

Durch die Verpachtung aller Dächer an nur 
einen Investor minimiert sich der adminis-
trative Schnittstellenaufwand für die Kom-
mune. Außerdem können städtische Dach-
fl ächen, die sich aufgrund ihrer Ausrichtung 
oder Neigung wirtschaftlich nicht als Einzel-
standorte für PV-Anlagen vermarkten las-
sen, ideal im Paket mit besser geeigneten 
Flächen genutzt werden. Für den Investor 
zählt dabei die durchschnittliche Rendite 
aller Dächer. Der Investor profi tiert von 
der Risikostreuung aufgrund der Kleintei-

ligkeit der Anlagen. Zudem steigt auch die 
mittlere Einspeisevergütung, da diese Ver-
gütung von den Anlagengrößen abhängt. 
In Königswinter ist man froh, dass die Flä-
chen auf diese Weise genutzt werden kön-
nen, denn bei der Finanzsituation der Stadt 
wären solche Investitionen gar nicht zu leis-
ten. abakus solar war u.a. bereits mit der 
Umsetzung der PV-Anlage auf dem Dach 
der Akademie Mont Cenis in Herne betraut. 
Infos: E-Mail schreiber@energieagentur.
nrw.de, www.photovoltaik.nrw.de
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Die Rolle der Batterien in der 

Energiewende
liegt ein besonderes Augenmerk auf der 
Optimierung der Leistung, der Lebensdau-
er und der Sicherheit. Dafür ist eine Zusam-
menarbeit aller über die Fachgrenzen der 
Energie-, Automobil-, Material- und Werk-
stoffforschung hinaus notwendig.

Leistungsfähige Batteriespeicher 
Weiterhin im Fokus des Batterietages stan-
den stationäre Batteriespeicher als Puffer 
für Sonnen- und Windenergie, notwen-
dige Netzinfrastrukturen, neue Materi-
alien und Grundlagenforschungen. Das 
Themenspektrum der 
Tagung ver-

deutlichte die Bedeutung leistungsfähiger 
Batteriespeicher für die zuverlässige Ener-
gieversorgung aus regenerativen Quellen, 
zeigte aber auch zahlreiche offene Fragen 

auf, die von Wissenschaft und Forschung 
noch beantwortet werden müssen. 

Nordrhein-Westfalen führend
Die Speicherung von Energie ist 

eines der zentralen Zukunftsthe-
men. Ihre Bedeutung ist nach 

der Energiewende noch 
gestiegen. Nordrhein-
Westfalen besitzt auf 
diesem Gebiet mit 
den zwei Batterie-

forschungszentren 
in Münster und 
Aachen ein exzel-
lentes Forschungs-
umfeld. Das Kom-
petenzzentrum für 

Batterietechnik MEET 
(Münster Electroche-

mical Energy Techno-
logy) forscht vor allem an 

innovativen Materialien für 
Batterien. Im Aachener Labor 

für Batteriesystemtechnik wird an 
Batteriepacks geforscht.

Nächster Batterietag NRW fi ndet 
im März 2013 statt
Der Batterietag NRW wird von den Clustern 
EnergieForschung.NRW, EnergieRegion.
NRW und NanoMikro+Werkstoffe.NRW 
sowie den beiden nordrhein-westfälischen 
Batterieforschungszentren in Münster und 
Aachen in Kooperation mit dem Essener 
Haus der Technik veranstaltet. 

Der nächste Batterietag NRW fi ndet am 4. 
März 2013 in Aachen statt. Im Anschluss wird 
am 5. und 6. März 2013 die Fachtagung 
„Kraftwerk Batterie“ durchgeführt. 

Über 11.000 neue 

Wärmepumpen in 

NRW 2011

Der Wärmepumpen-Marktplatz NRW 
der EnergieAgentur.NRW setzt sich im 

Auftrag des NRW-Klimaschutzministeriums 
erfolgreich für den zunehmenden Einsatz 
der Wärmepumpen ein, wie die Zahlen 
für das Jahr 2011 eindrucksvoll belegen: 
In NRW wurden letztes Jahr rund 11.400 
Wärmepumpen neu installiert. Davon nut-
zen 40 % Erdwärme, 3 % Grundwasser und 
57 % die Außenluft als sich ständig erneu-
ernde Wärmequelle. Die Gesamtzahl der 
in NRW betriebenen Wärmepumpen be-
läuft sich nun auf 91.200 Stück. 

Im vergangenen Jahr wurden bereits 28 % 
der in Nordrhein-Westfalen neu gebau-
ten Wohngebäude mit einer Wärmepumpe 
ausgerüstet.

Der Batterietag NRW 2012 stieß in 
Münster auf große Resonanz. Rund 

300 Besucher aus Wissenschaft, Forschung 
und Industrie diskutierten die innovativen 
Ansätze für Batterienutzungen in der Elek-
tromobilität und weit darüber hinaus. Im 
derzeitigen Fokus steht vor allem die Wei-
terentwicklung von Lithium-Ionen-Batterien 
für den Einsatz in Elektrofahrzeugen. Hier 
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Bioenergiekonzepte an 

Standorte anpassen

In Kooperation mit der EnergieAgentur.
NRW und den Clustern EnergieRegion.

NRW und EnergieForschung.NRW hat die 
Fachhochschule Münster die 6. Steinfurter 
Bioenergiefachtagung im März dem Thema 
„Energetische Biomassenutzung“ gewidmet. 
Wir sprachen dazu mit Prof. Dr.-Ing. Chri-
stof Wetter von der FH Münster:

Die Bioenergie leistet heute bereits 
einen wichtigen Beitrag zur Umset-
zung regenerativer Energiesys-
teme. Wo liegen die zukünftigen 
Aufgaben?
Zunächst einmal leistet Biomasse heute 
schon einen relevanten Beitrag zur Ener-
gieversorgung. Der Bedarf erneuerbarer 
Energie für Strom, Wärme und die Mobili-
tät wird in den kommenden Dekaden weiter 
steigen. Neben der energetischen Nutzung 
müssen wir auch noch genügend Nahrungs- 
und Futtermittel produzieren. Die stoffliche 
Nutzung bietet ebenfalls viel Potential. Bei 
so vielen Nachfragern fällt effizienten und 
integrierten Produktionsverfahren eine 
Schlüsselrolle zu, hier gibt es noch viele 
Möglichkeiten zur Optimierung, zum Bei-
spiel integrierte Konzepte der Bioraffinerie.

Die Erwartungen an die Biomasse 
sind vielfältig und vielleicht schlie-
ßen sie sich sogar gegenseitig aus. 
Was kann Biomasse realistischer 
Weise leisten?
Das Potential für Bioenergie ist in der Menge 
begrenzt und regional unterschiedlich ver-
teilt. Bioenergiekonzepte müssen daher 
standortangepasst entwickelt werden. Eine 
stärkere Nutzung bisher ungenutzter Rest- 
und Abfallstoffe kann die Nutzungskon-
kurrenzen durch die Bioenergieproduktion 
zusätzlich verringern. Damit kann zum Bei-
spiel eine Bioethanolanlage einen weitest-
gehend CO2-freien Biokraftstoff herstellen. 

Solche kleinräumigen Energie- und Stoff-
kreisläufe gilt es unter anderem zu schlie-
ßen, auch um mehr Wertschöpfung im 
ländlichen Raum zu ermöglichen.

Wie lassen sich weitere Ressour-
cen für Biogas in der Region NRW 
erschließen?
Im derzeit laufenden deutsch-niederländi-
schen Verbundprojekt „Energieland BIO-
RES“ haben wir zum Beispiel Hinweise für 
eine sinnvolle Verwendung von Reststoffen 
für Biogasanlagen erarbeitet. Ein Wärme-
Kälte-Kataster führt das vorhandene Poten-
tial mit den örtlichen Nachfragern (Indus-
trie, Gewerbe und öffentliche Gebäude) 
anschaulich zusammen. Über den Zwi-
schenfruchtanbau wie Sommergerste, Tri-
ticale und Hafer können Flächen besser 
ausgenutzt und Rohstoffe für die Biogas-
produktion erzeugt werden.

Zukünftig könnte die Aufbereitung 
zu Biomethan und die Einspeisung 
in das Erdgasnetz größere Bedeu-
tung erlangen. Was hat das für 
Auswirkungen auf die Mobilität?
Sofern die produzierte Wärme einer KWK-
Anlage vor Ort nicht optimal genutzt wer-
den kann, bietet es sich an, die Einsatzfel-
der von grünem Gas mittels Transport und 
Aufbereitung auch für mobile Anwendun-
gen als Kraftstoff verfügbar zu machen. 
Die Anforderungen an Produktion, Infra-
struktur und Marktentwicklung werden wir 
mit unseren Partnern im INTERREG-Pro-
jekt „Green-Gas“ untersuchen. Neben den 
anderen Biokraftstoffen und der Elektro-
mobilität ergeben sich neue Ansätze für 
integrierte Systeme und eine CO2-arme 
Mobilität. 

Infos: www.fh-muenster.de/wetter, www.
kraftstoffe-der-zukunft.de

Von Mobilitäts

wandel und 

Autofasten

Beim Thema umweltgerechte Mobilität 
kommt man nicht daran vorbei, das ei-

gene Mobilitätsverhalten selbstkritisch unter 
die Lupe zu nehmen. Die Aktion Autofas-
ten bot da die passende Gelegenheit. In 
der Fastenzeit riefen die beteiligten Kirchen 
dazu auf, das Auto möglichst oft stehen zu 
lassen und umweltfreundliche Alternativen 
auszuprobieren. 

Beim Aktionstag „Anders unterwegs – mobil 
in neuem Stil“ zeigten die EnergieAgentur.
NRW und die Regionale Projektorganisa-
tion P.R.O. e.V. mit ihren Partnern in Erkelenz 
alternative Kraftstoffe und Antriebe, mit 
denen man schon heute einen Beitrag zu 
umweltfreundlicher Mobilität leisten kann. 
Neben Fahrzeugen, die Pflanzenöl und 
Bioethanol-E85 tanken, waren Hybrid-
fahrzeuge der Firma Toyota sowie Elektro-
fahrzeuge der Firmen Alliander aus Heins-

berg und e-Wolf aus Frechen vor Ort. Das 
belegt, dass viele Unternehmen und Initia-
tiven überlegen, wie man Mobilität anders 
organisieren kann. 

Dabei rücken auch zweirädrige Fahr-
zeuge ins Blickfeld:  Der Allgemeine Deut-
sche Fahrradclub (ADFC) unterstützte die 
Aktion, um  den Mobilitätswandel hin zum 
Elektrofahrrad zu fördern. 

Eine Fortsetzung der erfolgreichen Aktion 
Autofasten im kommenden Jahr ist sicher. 

Weitere Informationen: www.kraftstoffe-
der-zukunft.de, wwww.regiooel.de, www.
autofasten.de 
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Gefeiert: Klimaschutz in 
Clubs und Diskotheken

„Groove to save the world?“ fragten 
die Green Music Initiative (GMI) und die 
EnergieAgentur.NRW vor einem Jahr und 
riefen das Pilotprojekt „Green Club Index.
NRW“ ins Leben. Gemeinsam mit sechs 
Clubs nahm man dabei den Ener-
gieverbrauch in Diskotheken und 
bei Musikevents ins Visier. Die 
Pilotphase verlief rasant: Das 
Projekt wurde im März 2012 in 
Frankfurt mit dem Jury-Preis des 
bundesweiten Live Entertainment 
Awards 2012 ausgezeichnet.

„Um die vereinbarten Klimaziele bis 2020 zu 
erreichen, muss endlich auch im Entertain-
mentbereich gehandelt werden“, betonte 
Jacob Bilabel, Initiator der GMI. Lothar 
Schneider, Geschäftsführer der Energie-
Agentur.NRW ergänzte: „Wir konnten 
mit den beteiligten Clubs gute technische 
Lösungen und Handlungsansätze finden, 
um den Energieverbrauch zu senken. Die 
gilt es jetzt in der Branche breiter zu etablie-
ren.“ Beteiligt waren das Gloria Theater und 
der Club Bahnhof Ehrenfeld aus Köln, das 

Ufer 8 aus Düsseldorf, der Club Butan aus 
Wuppertal, der Bahnhof Langendreer aus 
Bochum und das Stereo aus Bielefeld. Sie 
ermittelten zunächst mit Unterstützung der 
EnergieAgentur.NRW und der GMI ihren 
jeweiligen Green Club Index, der den Ener-
gieverbrauch pro Besucher beziffert. Der 
Index liefert einen ersten Benchmark für die 
Clubbetreiber, wo sie in Sachen Klimaschutz 
stehen. Bei Vor-Ort-Begehungen erfassten 
die Berater der EnergieAgentur.NRW zu 
Projektbeginn Stromverbräuche zwischen 
47.000 und 180.000 kWh pro Jahr, das 
entspricht jeweils Kosten von etwa 10.000 

bis 40.000 Euro oder bis zu 90 Ton-

nen CO2. Durch die Beratung 
konnten Maßnahmen angesto-

ßen werden, die in der Summe (bei allen 
Clubs) knapp 80.000 kWh Strom, sowie 
19.000 kWh Wärme einsparen und dem 
Klima somit rund 60 Tonnen CO2 erspa-
ren. Das führte zu Kostenreduktionen von 
ca. 24.000 Euro.

Kühlhäuser und -schränke erwiesen sich bei 
den Messungen als größtes Energie-Leck. 
Bis zu 40 Prozent des verbrauchten Stroms 
wird im Schnitt benötigt, um Getränke und 
Speisen kalt zu servieren. Mit energieeffizi-

enten Geräten (sog. Top-Runner) lässt sich 
der Bedarf um mehr als 50 Prozent senken. 
Ebenfalls energieintensiv ist die Lüftung und 
Beheizung der Räumlichkeiten. Über opti-
mierte Betriebsabläufe, regelmäßige Fil-
terwechsel und smarte Programmierung 
konnten die Clubs hier Boden gut machen. 
Innovative technische Möglichkeiten bietet 
vor allem der Bereich Beleuchtung. Effizi-
ente LED-Modelle werden inzwischen auch 
den Ansprüchen der Veranstaltungsbranche 
gerecht. Bezieht man neben den Investiti-
onskosten auch die Lebensdauer und die 
Kosten für Stromverbrauch und Repara-
turen ein, so erweisen sich LED-Lösungen 

als konkurrenzfähige Alternative. 
Positiv wirkte hier ein Zusammen-
schluss der Green Club-Partner 
zur klimaorientierten Einkaufs-

gemeinschaft. Vergleichsweise 
wenig Energie braucht ein satter Sound. Mit 
weniger als 5 Prozent des Stromverbrauchs 
stehen Tonanlagen im Clubbereich nur für 
geringe Klimawirkungen.

Das technische und operative Know-how 
soll nach Abschluss der Pilotphase auch wei-
teren Clubs zur Verfügung gestellt und die 
Kooperation fortgesetzt werden.

Infos: Green Music Initiative, Roman 
Dashuber, Tel. 030/779077912, www.
greenmusicinitiative.de und Energie-
Agentur.NRW, E-Mail michael.mueller@
energieagentur.nrw.de, www.energie-
agentur.nrw.de

Zogen Bilanz und präsentierten stolz den Live 

Entertainment Award 2012: Clubbesitzer, Ener-

gieberater und Vertreter der GMI
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Löhne setzt 
Maßstäbe
Die Stadt Löhne hat die Grundschule Men-

ninghüffen-Ost energetisch saniert. 
Das Land Nordrhein-Westfalen förderte das 
Projekt mit 1,2 Millionen Euro, die Gesamt-
baukosten belaufen sich auf 2,4 Millionen 
Euro. Unterm Strich wurde der Endenergie-
bedarf um 82 Prozent auf 97,37 kWh/m2a
gesenkt, der CO2-Ausstoß konnte um 83 
Prozent reduziert werden.

In Löhne ist man überzeugt: Mit der ener-
getischen Erneuerung der Grundschule 
setzt die Stadt neue Maßstäbe in der Bil-
dungslandschaft. Die Stadt Löhne sanierte 
nicht nur ihr Grundschulgebäude mit höchs-
ten energetischen Maßstäben, sondern sie 
schuf gleichzeitig einen „Energiebildungs-
stützpunkt“ durch den Bau einer im Schul-
gebäude befi ndlichen Energiewerkstatt. Der 
Schulkomplex Menninghüffen-Ost besteht 

aus verschiedenen Gebäudeteilen: Einer 
Grundschule, einer Sporthalle mit Nebenge-
bäuden, einem Pavillon sowie einer ehema-
lige Hausmeisterwohnung, die inzwischen als 
offene Ganztagsschule genutzt wird.

Gerade in energetischer Hinsicht bestanden 
große Einsparpotentiale. Die vor-

handenen Bauteile 
waren 

nur gering und unvollständig gedämmt, so 
hatten die Fenster und das Dach U-Werte 
von 4,3 und 0,55 W/m2K. Auch die 18 
Jahre alte Heizung war technisch überholt 
und musste ausgewechselt werden. Darüber 
hinaus wurde festgestellt, dass vorhandene 
bauphysikalische Mängel – wie fehlende 
oder defekte Dampf- und Windsperren – 
zu weiterführenden Schäden (zum Beispiel 
Tauwasseranfall mit Schimmelpilzbildung) an 
der Kons truktion geführt haben. Der errech-
nete Heiz energieverbrauchskennwert lag im 
Jahr 2008 bei 149, 65 kWh/m2a. Das ener-
getische Sanierungskonzept sah vor, sowohl 
die Bauteile als auch die Heizung zu erneu-
ern. Gerade im Zusammenwirken beider 
Maßnahmen lassen sich optimale Ergebnisse 
erzielen. Die Verbesserung der Gebäude-
hülle führt zu einer deutlichen Reduzierung 
der Transmissions- und Lüftungswärmever-

luste sowie zu einer Leistungsreduzierung bei 
der neuen Heizanlage. Die CO2-Emission 
verringerte sich von 91,73 kg/m2a um 83 
Prozent auf 15,41 kg/m2a. Der Primärener-
giebedarf (inkl. Beleuchtung) verringerte sich 
um 333,2 kWh/m2a auf 71,2 kWh/m2a.

Für anschaulichen Unterricht soll darüber 
hinaus die Energiewerkstatt sorgen. Hier 
werden den Schülern zum Beispiel Dampf-

maschinen, Kraftwerke und Solarmo-
bile vorgestellt.

Effi zientes Umfeld 

für effi ziente 

Forschung

Nach einem Jahr Bauzeit wurde das 
neue Hauptgebäude des E.ON Ener-

gy Research Centers (E.ON ERC) der RWTH 
Aachen eingeweiht. 150 Mitarbeiter von fünf 
Instituten mit sieben Professuren fi nden hier 
ein ideales Umfeld für ihre Forschung an der 
Energieversorgung der Zukunft: Dezentra-
le Stromerzeugung, Gleichstromnetze, leis-
tungselektronische Wandlersysteme, Smart 
Grids, Smart Metering, Energieökonomie, 
Kundenbedürfnisse und -verhalten, Energie-
speicherung, virtuelles Kraftwerk, effi ziente 
Wärme- und Kälteversorgung von Gebäu-
den, Geothermie und CO2-Speicherung.

Auch das Gebäude selbst ist Forschungs-
projekt: Hier wird so ziemlich alles an ener-
giesparender und energieeffi zienter Tech-
nik umgesetzt, was nach dem Stand der 
Forschung im Gebäudebereich möglich ist. 
Dank deckenhoher Fenster und außen lie-
gender Lichtlenklamellen wird das Tages-
licht optimal genutzt. Parallel dazu passt sich 
die Beleuchtung der Arbeitsplätze automa-
tisch an die Tageslichtsituation an. Eine sinn-
volle Kombination von Betonkernaktivie-
rung, Fassadenlüftungsgeräten und sorpti-
onsgestützter Klimatisierung sorgt für ange-
nehme Arbeitsbedingungen in Sommer und 
Winter bei geringem Energiebedarf.

Weitere Infos: www.eonerc.rwth-aachen.de

Die energetische Verbesserung:

1 . Austausch der Fenster gegen neue Elemente mit 3-fach Verglasung (Ug=0,7 Wm2K; Uf= 1,4 Wm2K)

2. Dämmung der Dachfl ächen und obersten Geschossdecken mit 30 cm Mineralwolle (WLG 0,35)

3. Isolierung der Außenwände im Dachgeschoss; Holzständerwerk neu: 22 cm Gefachdämmung 

und 20 cm EPS (WLG 035) als Wärmedämmverbundsystem

4. HLZ Ziegelmauerwerk d= 24 cm mit 20 cm EPS (WLG 035) als Wärmedämmverbundsystem

5. Austausch der alten Gasheizungen gegen Holz-Pelletanlagen (2 x 80 kW)

6. Erneuerung der Beleuchtung mit Einsatz Strom sparender Technik
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ALTBAUNEU startet durch
Netzwerk für Kommunen und Kreise

Der Projektname „ALTBAUNEU“ ist Pro-
gramm. Das Netzwerk für Kommunen 

und Kreise aus NRW, die sich die energe-
tische Gebäudesanierung auf die Fahnen 
geschrieben haben, wird künftig von der 
EnergieAgentur.NRW gesteuert. Diese über-
nimmt das Projekt von der Essener Gertec-
Ingenieurgesellschaft, die „ALTBAUNEU“ ini-
tiiert und im Auftrag des Landes seit 2005 
betreut hat. Die Gertec, die in den 16 Kom-
munen und Kreisen, die dem Netzwerk an-
gehören, sehr gute Ergebnisse im Bereich der 
Gebäudesanierung erzielt hat, steht weiter-
hin als Kooperationspartner zur Verfügung. 

Das Netzwerk ALTBAUNEU hat sich zur Auf-
gabe gemacht, ein jeweils lokalspezifisches 
neutrales Beratungsangebot zur energeti-
schen Gebäudesanierung zu schaffen. Zen-
trales Element für Gebäudeeigentümer und 
Mieter ist dabei die Internetplattform www.
alt-bau-neu.de. Hier finden sich alle lokalen 

Angebote und Ansprechpartner rund um 
die energetische Gebäudesanierung und 
viele Informationen, zum Beispiel zu Förde-
rung und Beratung, die auf dem Weg zu 
einer guten Sanierung wichtig sind. Zusätz-
lich werden Instrumente entwickelt, die von 
allen Gebietskörperschaften genutzt werden 
können. So sind bisher beispielsweise Mate-
rialien für die Öffentlichkeitsarbeit wie Flyer, 
Postkarten und Messestände entwickelt wor-
den, die regelmäßig zum Einsatz kommen.

Um Synergien zu nutzen und von den 
Erfahrungen der anderen teilnehmenden 
Kommunen und Kreise zu profitieren, finden 
regelmäßige interregionale Treffen statt. 
Die EnergieAgentur.NRW möchte weitere 
Kommunen und Kreise aus Nordrhein-
Westfalen für das Netzwerk gewinnen. 

Ansprechpartner: Lale Salur, Tel. 0202/ 
24552-71, E-Mail salur@energieagentur.
nrw.de

Energieeffiziente 
Quartiersversorgung 
Seit Februar 2012 bietet die KfW ein neu-

es Förderprogramm für die energetische 
Optimierung von städtischen Quartieren an. 

Mit der neuen KfW-Programmfamilie „Ener-
getische Stadtsanierung“ werden weitere 
Impulse für mehr Energieeffizienz im kom-
munalen Bereich gegeben. Seit Anfang 
des Jahres können so genannte integrierte 
Quartierskonzepte zur Steigerung der Ener-
gieeffizienz der Gebäude und der Infra-
struktur – insbesondere zur Wärmeversor-
gung und zur energieeffizienten Wasserver- 
und Abwasserentsorgung – mit staatlicher 
Hilfe entwickelt und umgesetzt werden. Das 
Bundesbauministerium und die KfW fördern 
diese Projekte mit zinsgünstigen Darlehen 
und Zuschüssen.

Gefördert werden:
 ■ Erstellung von integrierten Konzepten 

auf Quartiersebene

 ■ Sanierungsmanager, die die Planung 
sowie die Realisierung der in den 
Konzepten erarbeiteten Maßnahmen 
begleiten und koordinieren

 ■ KWK-Anlagen und Anlagen zur Nut-
zung industrieller Abwärme 
einschließlich der Errich-
tung von dezentralen 
Wärmespeichern

 ■ Neu- und Aus-
bau von Wär-
menetzen auf 
Basis von Kraft-
Wärme-Kopp-
lung oder industriel-
ler Abwärme 

 ■ Techniken zur Steige-
rung der Energieef-
fizienz bei der Was-
server- und Abwas-
serentsorgung im 
Quartier

Ein Quartier besteht laut Definition stets 
aus mehreren flächenmäßig zusammen-
hängenden privaten und/oder öffentli-
chen Gebäuden inklusive der öffentlichen 
Infrastruktur. Es entspricht damit einem 
Gebiet unterhalb der Stadtteilgröße. 

Antragsberechtigt sind 
Kommunen, kommu-

nale Unternehmen 
wie Stadtwerke, 

Wohnungsge-
sellschaften, 

aber auch Woh-
nungseigentümer 

oder Eigentümer-
stand ortgemeinschaf -

ten.

Weiter Infos unter: 
www.kfw.de (Pro-
grammnummern 201, 

202 und 432)
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Folienhaus statt Glashaus
Der Gartenbau hat eine lange Traditi-

on in der Familie Schneider. Bereits vor 
etwa 110 Jahren wurde das Unternehmen 
in Potsdam gegründet und 1959 nach Moers 
verlagert. Im Jahr 2004 übernahmen die 
Brüder Herbert und Thomas Schneider ge-
meinsam den elterlichen Betrieb. Auf 13.000 
m2 Gewächshausfl äche produzieren die Brü-
der Geranien und Alpenveilchen. Im letzten 
Jahr nahmen Sie einen 3.200 m2 großen 
Gewächshaus-Neubau in Betrieb. Das be-
sondere an diesem Neubau ist sein gerin-
ger Energieverbrauch. Im Vergleich zu einem 
Standard-Gewächshaus können etwa 50 
Prozent der Energiekosten gespart werden. 

Dies ermöglicht vor allem die ungewöhn-
liche Außenhaut. Sie besteht aus einer 0,2 
mm dicken PE-Doppelfolie, die mit Luft 
gefüllt ist und Wärmeverluste deutlich 
reduziert. „Die Folie ist zwar nicht so licht-
durchlässig wie Glas. Dafür sind aber deut-
lich weniger Verstrebungen notwendig, so 
dass sich letztendlich der gleiche Lichteinfall 
ergibt“, erläutert Thomas Schneider. Zusätz-

lich besteht eine bessere Kühlmöglichkeit im 
Sommer, da etwa die Hälfte der Dachfl äche 
geöffnet werden kann, im Vergleich zu rund 
einem Viertel beim Glasdach.

Als alleinige Wärmequelle wird eine inno-
vative Hebe-Senk-Heizung eingesetzt. 
Diese lässt sich bei Bedarf bis kurz über die 
Pfl anztische absenken. Bei einer Vorlauf-
temperatur von maximal 50-60 °C werden 
die Pfl anzen dann vor allem über Strah-
lungswärme temperiert. Dadurch verrin-
gert sich die benötigte Wärmemenge um 
etwa 10 Prozent im Vergleich zu konventi-
onellen Heizsystemen. Weitere 10 Prozent 
Energieeinsparung bringen Energieschirme. 
Das sind teiltransparente Gewebe, die in 
kalten Nächten wie Vorhänge unter dem 
Dach des Gewächshauses zugezogen wer-
den. Eine intelligente Steuerung kontrol-
liert Temperatur, Luftfeuchtigkeit, Lichtinten-
sität sowie Windstärke und regelt entspre-
chend die Heizung, die Lüftung und die 
Energieschirme. Neben der Energieeinspa-
rung besitzt das neue Gewächshaus noch 

weitere Vorteile. So zeigen sich die Folien 
bei Hagel oder Sturm oder den oft auftre-
tenden Bergsenkungen fl exibel und verur-
sachen keine Splitterschäden. Mittelfristig 
sehen die Brüder Schneider deshalb die 
höheren Investitionskosten (plus 30 Prozent) 
als durchaus rentabel an. 

Für die EnergieAgentur.NRW ist der Gar-
tenbaubetrieb Schneider ein „alter Bekann-
ter“. Bereits seit 2008 nimmt er mit einem 
umweltfreundlichen Holz-Hackschnitzel-
Kessel am Klimaschutzprojekt JIM.NRW 
teil und spart jährlich etwa 1.000 Tonnen 
CO2 ein. Weitere Infos: E-Mail leuchten@
energieagentur.nrw.de 

EnergyLounge.NRW
Für Besuchergruppen die Energiewende und den Klimaschutz sichtbar machen

Im Wissenschaftspark Gelsenkirchen eröff-
nete jüngst die EnergyLounge.NRW. Hier 

steht erstmals ein Ort zur Verfügung, an dem 
sich Fachdelegationen und Besuchergruppen 
aus dem In- und Ausland einen Überblick 
über die Vielfalt der Aktivitäten verschaf-
fen und darüber mit Experten ins Gespräch 
kommen können. Nordrhein-Westfalen ist 
ein europäischer Spitzenstandort für Um-
welt- und Klimaschutztechnologien. Unter-
nehmen und Forschungseinrichtungen setzen 
schon heute eine Vielzahl richtungsweisender 
Projekte an Rhein und Ruhr um. 

Die EnergyLounge.NRW löst das „Internati-
onal Visitor Centre RuhrEnergy“ ab, in dem 
seit 2004 Besuchergruppen aus aller Welt 
im Wissenschaftspark empfangen wurden. 
„Nordrhein-Westfalen verfügt über eine, 
sowohl in der Breite als auch in der Tiefe 
einzigartige Kompetenz zur Entwicklung von 
Lösungen für die Bekämpfung des Klima-

wandels. Die EnergyLounge.NRW soll dazu 
beitragen, dieses vielfältige Know How über 
die Grenzen des Landes hinaus bekannt zu 
machen und weitere Partner für die Umset-
zung der Energiewende zu gewinnen“, so 
Dr. Heinz Baues, Abteilungsleiter Energie im 
NRW-Klimaschutzministerium bei der Eröff-
nung. Der neue Informations- und Begeg-
nungsort ergänzt den „Kompetenzatlas 
Energie NRW“, den das Cluster EnergieRe-
gion.NRW bereits seit 2010 zweisprachig im 
Internet präsentiert (www.energystate.de).

„Orte wie diese machen einerseits sicht-
bar, dass Energiewende und Klimaschutz 
in NRW starke Motoren fi nden, anderer-
seits wird die Wirtschaftskraft, die durch 
Energieeffi zienz und Erneuerbare Ener-
gien und damit durch Klimaschutz ausgeht, 
visualisiert,“ konstatierte Dr. Frank-Michael 
Baumann, Clustermanager „EnergieRegion.
NRW“ und Geschäftsführer der Energie-

Agentur.NRW. „Für uns ist die Energy-
Lounge.NRW sehr brauchbar, erhalten wir 
doch vielfach Besuch ausländischer Delega-
tionen, die sich anschauen wollen, wie NRW 
die Energiewende umsetzt“, so Baumann.

Die EnergyLounge.NRW befi ndet sich in 
unmittelbarer Nähe zum Haupteingang des 
Wissenschaftsparks, der mit rund 80.000 
Besuchern pro Jahr und dem Veranstal-
tungsschwerpunkt Energie ein ideales Ambi-
ente bietet. Infos: www.wipage.de
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CO2Bilanzierung – 

schnell und kompakt für Kommunen

Kommunale Klimaschutzkonzepte liegen 
im Trend. 20 Jahre nach der UN-Kli-

makonferenz von Rio sind Städte und Ge-
meinden eine feste Größe in der natio-
nalen und internationalen Klimapolitik, 
trotz oftmals knapper Finanz- und 
Personaldecke. Bei der Frage ei-
ner gezielten Erfassung von Emis-
sionsdaten und der CO2-Bilanzie-
rung allerdings stoßen Kommunen 
an die Grenze ihrer Kapazitäten. 

Die Landesregierung NRW unter-
stützt deshalb im Rahmen ihres 
KlimaschutzStartProgramms die 
Kommunen auf ihrem Weg zum 
eigenen „CO2-Fußabdruck“. Seit 
Anfang 2011 können alle Gemein-
den in Nordrhein-Westfalen kosten-
frei das CO2-Bilanzierungtool EcoRe-
gion nutzen und sich dazu online über die 
Internetseite www.CO2.nrw.de registrieren. 
Parallel startete die EnergieAgentur.NRW 
ein umfangreiches Schulungsprogramm, so 
dass sich jede Gemeinde mit dem Tool ver-
traut machen konnte. 

Erfahrungen aus der Praxis zeigen, dass 
die Datenbeschaffung bisher das größte 
Hindernis bei der kommunalen CO2-Bilan-

zierung ist. Aus Sicht der EnergieAgentur.
NRW sollte die Abfrage der notwendigen 

Daten für die Kommu-
nen möglichst schnell 

und unkompliziert 

durchzuführen 
sein. Entsprechend 
hat sie spezifi sche Datenerhebungspro-
fi le erarbeitet, die diesen Prozess verein-
fachen. Praktisch für die Anwender: Bereits 
im Vorfeld wurde für jede Kommune eine 
Startbilanz erstellt. Das heißt, Top-Down-
Bundesdaten wurden über Einwohnerzahl 
und Beschäftigtendaten auf die Gemeinde-

ebene heruntergebrochen. Dadurch kön-
nen Anwender bereits mit dem ersten Login 
eine grobe Bilanz ihrer Kommune abru-
fen. Diese soll dann im Zuge der eigenen 
Datenerhebungen kontinuierlich verfeinert 
werden. Seit Oktober 2011 stehen zusätz-
lich für alle Kommunen in NRW die Daten 
für den Bereich Solarthermie zentral über 
das Bilanzierungstool bereit. 

Derzeit nutzen etwa 200 Kommunen 
die Angebote rund um die Erstellung 
einer eigenen CO2-Bilanz. Zudem wol-
len einige Kreise mit ihren Kommunen 

eine kreisweite Bilanz im Bottom-Up-
Ansatz erstellen. Bereits seit Anfang 2011 
stehen die NRW-Kommunen in der Pfl icht 
eine CO2-Bilanz vorzulegen, die eine För-
derung für den European Energy Award 
(EEA) bekommen. Ziel für die nächsten 
zwei Jahre ist es, möglichst alle NRW-
Gemeinden für eine Teilnahme zu gewin-
nen. Interesse an den NRW-Aktivitäten 
haben bereits weitere Bundesländer sowie 
das Bundesumweltministerium angemel-
det. 

Weitere Informationen: Michael Müller, 
EnergieAgentur.NRW, michael.mueller@
energieagentur.nrw.de, www.co2.nrw.de

„Full house“ – Fortsetzung folgt!

Vier Tagungen zur Beteiligung an der 
Energiewende, viermal „full house“ – 

auch der letzte Termin der Tagung „Ener-
giewende vor Ort richtig gestalten – kom-
munale Wertschöpfung und Bürgerpartizi-
pation mit Erneuerbaren Energien“ in Düren 
dokumentierte mit über 100 Teilnehmern 
das große Interesse an der zukünftigen 
Energieversorgung. Fortsetzung folgt!

Auf den Kooperationsveranstaltungen der 
EnergieAgentur.NRW und der Landesar-
beitsgemeinschaft Erneuerbare Energie 
NRW (LEE NRW) veranschaulichten Exper-
ten, wie sich die kommunalen Wertschöp-
fungseffekte aus Erneuerbaren Energien 
darstellen, welche Steuerungsmöglichkei-

ten die Kommunen bei der Förderung von 
Bürgerenergieanlagen haben, und wie 
sich Anwohner vor Ort konkret in Projekte 
einbinden lassen. Eine neue, zunehmend 
dezentral strukturierte Energieversorgung 
funktioniert auch nach neuen Regeln. „Um 
die Energiewende zum Erfolg zu führen, 
ist es unerlässlich, die Akteure über recht-

liche Rahmenbedingungen zu informieren 
und bereits bestehende Modelle mit Vor-
bildcharakter zu präsentieren. Wir wollen 
die kommunalen Entscheidungsträger in die 
Lage versetzen, die Energiewende selbst zu 
gestalten und weiter voranzutreiben“, so 
Dipl.-Ing. Gerd Marx, Leiter des Bereichs 
Energieeffi zienz und Erneuerbare Energie 
der EnergieAgentur.NRW.

Aufgrund des Erfolges wird es weitere Auf-
lagen der Tagung „Energiewende vor Ort 
richtig gestalten – kommunale Wertschöp-
fung und Bürgerpartizipation mit Erneuer-
baren Energien“ geben, unter anderem am 
31. Mai 2012 in Xanten. Weitere Infos: E-Mail 
von.de.berg@energieagentur.nrw.de
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mod.EEM: 97prozentige 

Zufriedenheit

Seit drei Jahren läuft mod.EEM, das 
Projekt zur Einführung von Energie-

Managementsystemen in Unternehmen – 
und besser kann die Zwischenbilanz nicht 
ausfallen: „Nach einer Umfrage sind 97 
Prozent der inzwischen rund 200 Unter-
nehmen, die sich am Projekt beteiligen, 
mit mod.EEM zufrieden oder sogar sehr 
zufrieden“, erklärt Dipl.-Ing. Gerald Or-
lik von der EnergieAgentur.NRW. Die 
EnergieAgentur.NRW führt das bundes-
weite Pilotprojekt im Auftrag des Bundes-
umweltministeriums und des Ministeriums 
für Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, 
Natur- und Verbraucherschutz des Landes 
Nordrhein-Westfalen durch.

Bei den Unternehmen schneidet vor allem 
die Benutzerfreundlichkeit der online ver-
fügbaren Software zur Einführung des 
Energiemanagements positiv ab. Aber 
auch die Informationsbereitstellung sowie 
die hilfreichen Umsetzungsbeispiele kom-
men gut an. Orlik: „Die Beispiele haben für 
die Unternehmen immer einen praktischen 
Nutzwert. Sie helfen bei der Orientierung, 
strukturieren Handlungsabläufe und geben 
konkrete Hinweise, wenn Projekte zur Effizi-
enzsteigerung in der Praxis umgesetzt wer-
den sollen.“

Besonders erfreulich: Fast 80 Prozent der 
Unternehmen, die an dem Pilotprojekt teil-
nehmen, beschäftigen sich erst seit der Ein-
führung von mod.EEM verstärkt mit dem 
Thema Energieeffizienz. 

Energieeffizienz in Cent und Euro
Das so verankerte Bewusstsein schlägt sich 
in konkreten Projekten zur Effizienzsteige-
rung nieder. So hat die Friedrich Gustav Theis 
Kaltwalzwerke GmbH in Hagen die Wärme-
versorgung des Sozialgebäudes optimiert, 
indem die Abwärme der Drucklufterzeu-
gung nicht mehr an die Umwelt abgegeben 
wird, sondern durch den Einbau von Wär-
metauschern zur Heizung und Erwärmung 
des Brauchwassers im Sozialgebäude ver-
wendet wird. Die Kosten beliefen sich auf 
rund 24.000 Euro, die Einsparung durch 
den reduzierten Gasverbrauch beträgt rund 
13.000 Euro/a. Zudem wird der CO2-Aus-
stoß um jährlich 100 Tonnen reduziert.

Die positive Bilanz von drei Projektjahren 
wäre aber nur die Hälfte wert, wenn sich 
neben der großen Bestätigung nicht gleich-
zeitig auch neue Handlungsfelder ableiten 
ließen. Gerald Orlik: „Das Feedback aus 
den Unternehmen zeigt deutlich, dass eine 
stärkere Vernetzung zwischen den Teilneh-

mern gewünscht wird.“ Mehr als 80 Prozent 
der Unternehmen würde sich demnach den 
regelmäßigen Austausch wünschen. Daran 
werde in der verbleibenden Projektlaufzeit 
gearbeitet, so Orlik.

mod.EEM ist ein Pilotprojekt zur Einfüh-
rung von Energiemanagementsystemen in 
Unternehmen. Mit Energie-Management-
systemen lassen sich Routinen zur Erken-
nung und Nutzung von Effizienzpotentia-
len strukturieren und implementieren. Diese 
Routinen werden anschließend nach DIN 
EN ISO 50001 zertifiziert. Weitere Infor-
mationen: E-Mail orlik@energieagentur.
nrw.de, E-Mail gentzow@energieagentur.
nrw.de und www.modeem.de

Bundesverband der Energie- und Klimaschutzagenturen 

Ideenaustausch in NRW

Im Lichtturm in Solingen-Gräfrath und in 
Wuppertal trafen sich jetzt die Vertreter 

von 32 deutschen Energie- und Klimaschutz-
agenturen auf Einladung der Energie-
Agentur.NRW. Beim Treffen des Bundesver-
bands der Energie- und Klimaschutzagen-

turen Deutschlands – kurz: eaD – ging es 
um einen Erfahrungs- und Ideenaustausch 
zur Förderung von Energieeffizienz und er-
neuerbaren Energien. Schwerpunktthema 
war diesmal die Renaissance der Wind-
kraft. Präsentiert wurde auch der von eaD 
und Caritas durchgeführte „Stromspar-
Check für einkommensschwache Haushal-
te“, in dem Langzeitarbeitslose dazu be-
fähigt werden, Stromeinsparpotentiale in 
bedürftigen Haushalten zu identifizieren. 
Durch die Stromspar-Checks konnten bis-
lang in bundesweit über 50.000 Haushal-
ten durchschnittlich 90 Euro pro Jahr ein-
gespart werden.
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Gebäudeeffi zienz macht 

Klimaschutz

Ist das energetische Potential unserer Alt-
bauten wirklich so groß und wie sieht sie 

aus, die perfekte energetische Gebäudesa-
nierung? Diesen Fragen stellten sich auf der 
Fachtagung „Gebäudeeffi zienz macht Kli-
maschutz“ der EnergieAgentur.NRW jüngst 
in der Wuppertaler Stadthalle rund 250 Ex-
perten und kamen schnell zu dem Schluss: In 
Sachen Klimaschutz und sinkender Energie-
kosten gibt es auf dem Weg zur beschleunig-
ten Energiewende im deutschen Gebäude-
bestand noch viel zu tun. „Die energetische 
Gebäudesanierung ist ein wichtiger Pfeiler 
der Energiewende. Ohne eine breite Redu-
zierung von Energieverbräuchen zum Bei-
spiel im Gebäudebestand wird die Versor-
gung aus erneuerbaren Quellen ungleich 
schwerer – wenn nicht sogar auf absehbare 
Zeit unmöglich“, so Udo Paschedag, Staats-
sekretär im NRW-Klimaschutzministerium. 
Fachleute aus dem gesamten Bundesgebiet 
waren der Einladung gefolgt, um über ord-
nungsrechtliche Vorgaben, sinnvolle Sanie-
rungsstrategien und eine baumängelfreie 
Sanierungsausführung zu beraten. 

Altbauten gelten nicht erst seit Kurzem als 
Energiefresser. „Häuser aus den 

1950er oder 1960er 
Jahren, 

deren energetischer Standard seitdem nie 
den technischen Möglichkeiten, den ener-
getischen Notwendigkeiten und den klima-
tischen Erfordernissen angepasst wurde, 
verbrauchen weit über 200 kWh Heiz-
energie pro Quadratmeter und Jahr. Rich-
tig saniert lässt sich der Verbrauch deutlich 
unter 100 kWh senken“, weiß Lale Salur, 
Architektin bei der EnergieAgentur.NRW.

Die politischen Vorgaben sind deutlich: 
Innerhalb der Europäischen Union sollen 
bis 2050 die CO2-Emissionen um 80 bis 95 
Prozent gesenkt werden, um die globalen 
Klimaschutzziele zu erreichen. „Im Gebäu-

desektor ist es im Gegensatz zu den meis-
ten anderen Bereichen möglich, mit einem 
vertretbaren Aufwand und heute bereits 
marktverfügbaren Technologien 100 Pro-
zent Reduktion zu erreichen“, so Burkhard 
Schulze Darup, Architekt aus Nürnberg und 
Referent des Kongresses. Das Energiekon-
zept der Bundesregierung fordere in etwa 
die Klimaneutra lität im Gebäudebestand 
bis 2050. Schulze Darup: „Dieses Ziel ist nur 
dann zu erreichen, wenn bei der Sanierung 
und beim Neubau mit den jeweils besten 
Effi zienzstandards gearbeitet und die heu-
tige Sanierungsrate verdoppelt wird.“ Dabei 
müsse bei der Sanierung des Gebäudebe-

stands eine langfristig orientierte 
und nachhaltige Herangehens-

weise gewählt werden. Ein 
sinnvolles Sanierungs-

konzept sehe in 
jedem Fall vor, 

alle Energie-
effi zienz-
kompo-
nenten 

der 

Gebäudehülle in einem bestmöglichen Stan-
dard auszuführen. Die Differenzkosten zwi-
schen mittelmäßig und sehr gut seien eher 
gering, führte der Nürnberger Architekt aus.

Die Verordnungsgeber scheinen vorerst 
eine andere Sprache zu sprechen. Peter 
Rathert, Referatsleiter im Bundesbauminis-
terium, dort auch zuständig für die Ener-
gieeinsparverordnung EnEV, wies darauf 
hin, dass die für dieses Jahr erwartete Ver-
schärfung der EnEV nach dem momenta-
nen Stand der Dinge wesentlich moderater 
ausfallen könnte, als ursprünglich geplant. 
Im Neubau tendiert es, entgegen früheren 
Aussagen, lediglich zu einer Verschärfung 
im einstelligen Prozentbereich, wobei in der 
Gebäudesanierung keinerlei Verschärfun-
gen zu erwarten sind. Sollen die globa-
len Klimaschutzziele trotz allem erreicht 
werden, sind in absehbarer Zukunft dann 
wesentlich höhere Anforderungen nötig.

Problematisch ist mitunter die Sanierung 
schützenswerter Bausubstanz. So sind etwa 
alle Maßnahmen, die auf die schützens-
werten Bestandteile des Gebäudes ein-
wirken, von der Denkmalschutzbehörde 

genehmigungspfl ichtig. Die energetische 
Aufwertung der Gebäudehülle ist technisch 
zwar möglich, allerdings mit Mehraufwand 
verbunden. Trotzdem sind Denkmalschutz 
und energetische Sanierung kein unlösba-
rer Konfl ikt. Seit dem 1. April 2012 unter-
stützt die KfW die energetische Sanierung 
von Baudenkmalen und schützenswerter 
Bausubstanz mit dem Programm „KfW-Effi -
zienzhaus Denkmal“.

Informationen und die Dokumentation zum 
Kongress unter: www.energieagentur.nrw.
de (Termine).
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Energiewende – das großfl ächige 

Realexperiment

Wenn von Energiewende die Rede 
ist, dann dauert’s nicht lange, bis 

die Schlagworte durch den Raum purzeln: 
Windkraft statt Atomkraft, Netzausbau, 
Speichertechnologien, Elektromobilität – 
meistens konsequent auf die technische 
Herausforderung an die „Ingenieurskunst“ 
reduziert. Die – warnenden – Stimmen, 
Energiewende sei mehr als das Ersetzen 
der einen durch eine andere Technik, wer-
den indes häufi ger. Wir fragen nach bei 
Harald Welzer.

Herr Welzer, für jedes Problem 
scheint es eine technische Lösung 
zu geben. Und unser Glaubens-
satz lautet: Die neue Technik ist 
immer auch die bessere. Wie 
kommt das?
Da ist unser Denken historisch geprägt. 
Es ist Ausdruck unserer Kultur, durch Tech-
nik Probleme lösen zu wollen. Das reicht 
zurück bis in eine Zeit, als man dachte, alle 
Technik beruhe auf Einhaltung von Natur-
gesetzen, die Anwendung von Technik sei 
also gesetzestreues Verhalten. Die heutige 
Motivation, an diesem Modell festzuhalten, 
ist unter anderem der Wunsch, dass sich 
bitte nichts Grundsätzliches in unserer Welt 
verändert. Dieser Wunsch führt zu vielen 
Selbsttäuschungen. Zum Beispiel habe ich 
in der Werbung für eine moderne Heizung 
gelesen, sie sei gut für die Umwelt. Das ist 
natürlich Nonsens. Die neue ist vielleicht – 
zugegeben – besser als die alte, aber sie tut 
deshalb nicht gleich der Umwelt gut. Auch 
die neue Heizung wird – wenngleich 
in geringerem Maße – die Umwelt 
schädigen.

Wenn Sie die Kultur 
ansprechen, wie sieht – 
ketzerisch gefragt – die 
Malerei und Musik nach 
der Energiewende aus?

Kultur ist mehr als Malerei und Musik, es 
ist die Art und Weise, wie wir Leben und 
Überleben gestalten. Vielleicht werden sich 
Malerei und Musik gar nicht so sehr ändern.

Sie haben von Selbsttäuschung 
gesprochen, worin besteht diese 
Täuschung?
Unser Bedürfnis nach der Kontinuität des 
„Alles-bleibt-wie-es-ist“ macht uns immun 
gegenüber Tatsachen. Zum Beispiel ist es 
illusorisch zu glauben, die Energiewende 
werde keine Auswirkungen auf die indi-
viduelle Mobilität oder unsere Wohnge-
wohnheiten haben. Der individuelle Wert 
des Autos wird neu verhandelt werden 
müssen und der Trend zu immer größeren 
Wohnhäusern ebenso. Das Wohlstands-
niveau, wie wir es kennen, wird künftig 
nicht zu halten sein. Wenn das ausgeblen-
det wird, berauben wir uns selbst der Mög-
lichkeit, alternative Wohlstandsmodelle zu 
entwickeln und zu diskutieren.

Politiker reden im Zusammen-
hang mit der Energiewende von 
der dritten oder ökologischen 
Industriellen Revolution. Gibt es 
Parallelen in der Vergangenheit 
und stehen wir vor revolutionä-
ren Umbrüchen? Oder sind wir 
gar schon mittendrin?
Die historische Industrielle Revolution 
bedeutete die komplette Umformatierung 
aller Verhältnisse. Familie, so wie wir sie 
kennen, Bürgerlichkeit, 

Pädagogik – alles formierte sich neu oder 
formierte sich um. So gesehen sind wir der-
zeit weit davon entfernt, eine weitere Indus-
trielle Revolution zu erleben.

Aber wieso dann dieser Begriff?
Der Begriff geht zurück auf ein Konzept aus 
dem Ministerium von Sigmar Gabriel. 2006 
sprach der damalige Umweltminister von 
der Notwendigkeit einer dritten Industriellen 
Revolution. Tatsächlich ist die erste Industri-
elle Revolution an den Wandel des Energie-
regimes gekoppelt gewesen. Und Vergleich-
bares erleben wir heute vielleicht wieder.

Wie meinen Sie das?
Wenn die Energiewende vollzogen wird, 
wird sich das Energieregime erneut ver-
ändern, es wird zum Beispiel durch Bür-
gerenergieanlagen der Weg bereitet, vor 

Ort zu partizipieren.

Geht also doch Re-
volutionäres vor?
Zumindest ist es ein 
interessanter Prozess, 
sagen wir: Wir sind 
Zeugen und Akteure 
eines großfl ächigen 
Realexperiments.

Prof. Dr. Harald Welzer ist promovierter und habi-

litierter Soziologe und Sozialpsychologe, er ist 

Direktor der Berliner Stiftung Futur Zwei. Bis 2011 

war Welzer am Kulturwissenschaftlichen Institut in 

Essen und leitete dort u.a. das Projekt KlimaKultur.
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Erster KlimaNetzwerker 
macht sich auf den Weg
Die Auswirkungen des Klimawandels 

sind auch in NRW deutlich zu spüren. 
Als industriell geprägtes Bundesland stellt 
man sich hier der besonderen Verantwor-

tung und möchte zukünftig eine Vorreiter-
rolle im Klimaschutz einnehmen. Als kom-
petenter Ansprechpartner im Bereich der 
Erneuerbaren Energien und der Energie-
effizienz berät die EnergieAgentur.NRW 

seit Jahrzehnten Kommmunen und 
Kreise, Unternehmen und 

Privatleute.

Seit Beginn des Jah-
res geht man bei 
der EnergieAgentur.
NRW neue Wege 

und möchte sich stär-
ker in der Fläche für den 

Klimaschutz engagieren und „regionale 
Kümmerer“ in die Klimaschutzaktivitäten 
der Regierungsbezirke einbinden. 

Mit Marcus Müller hat zu Beginn des Jah-
res der erste „Klima-Netzwerker“ im Regie-
rungsbezirk Arnsberg seine Tätigkeit auf-
genommen. Angestellt bei der Energie-
Agentur.NRW, ist es seine Aufgabe, flä-
chendeckenden Informationsaustausch 
über alle kommunalen und politischen Ebe-
nen hinweg zu gewährleisten, die Bera-
tungs- und Dienstleistungsangebote der 
EnergieAgentur.NRW in der Region zu 
vermitteln, Partner vor Ort zusammen zu 
bringen und diese bei der Umsetzung Ihrer 
Projekte zu unterstützen. 

Auch die Bezirksregierung Arnsberg stellt 
sich den Herausforderungen der Energie-
wende und hat 2011 die Machbarkeitsstu-
die „Potentiale Erneuerbarer Energien im 
Regierungsbezirk Arnsberg“ erstellen las-
sen sowie eine dezernats- und fachüber-
greifende Projektgruppe „Erneuerbare 
Energien“ gebildet. Ziel ist es, den Regie-
rungsbezirk durch den Ausbau Erneuerba-
rer Energien zur Energie-Modellregion in 
NRW zu machen. Marcus Müller wird die 
Bezirksregierung hierbei zukünftig unter-
stützen.

Um einen schnellen Austausch mit allen 
Verantwortlichen zu gewährleisten, ist der 
„Klima-Netzwerker“ seit März bei der 
Bezirksregierung in Dortmund angesiedelt. 

Kontaktdaten: Marcus Müller, E-Mail mar-
cus.mueller@energieagentur.nrw.de, www.
energieagentur.nrw.de

Kraftwerks 
prozesse im Fokus
Herausragende Forschungskompetenz 

im Bereich der Kraftwerksprozesse 
bietet das Institut für Kraftwerkstechnik, 
Dampf- und Gasturbinen (IKDG) an der 
RWTH Aachen. Unter Leitung von Prof. 
Manfred Wirsum verfügt das IKDG über 
mehrere große Prüfstände, mit denen unter 
anderem Verbrennungsprozesse in Gastur-
binenbrennkammern oder Strömungsphä-
nomene in Dampf- und Gasturbinen unter-

sucht werden können. Die am Institut vor-
handene Infrastruktur erlaubt hierbei die 
Durchführung von Komponentenuntersu-
chungen für größere Systeme als auch die 
Durchführung von kleiner dimensionierten 
Grundlagenuntersuchungen.

Das IKGD beschäftigt sich ebenfalls mit 
der numerischen Simulation, der Optimie-
rung und der Zustandsanalyse von Kraft-
werksprozessen. Hierbei wird die Wech-
selwirkung der einzelnen Maschinen in 
einem komplexen Energiewandlungssys-
tem analysiert, um daraus Strategien für 
die Optimierung der Gesamtanlage und 
deren Komponenten ableiten zu können. 
Basierend auf der Prozessanalyse von ener-
gietechnischen Anlagen werden am Institut 
auch neuartige Ansätze zur Steigerung der 
Flexibilität von Kraftwerken, hybride Kon-
zepte und Konzepte zur Speicherung elek-
trischer Energie entwickelt und untersucht.

Weitere Informationen: 
www.idg.rwth-aachen.de

Prof. Manfred Wirsum leitet das Institut für Kraft-

werkstechnik , Dampf- und Gasturbinen (IKDG) an 

der RWTH Aachen

An die Arbeit: Marcus Müller (r.) wirkt nun in Arns-

berg
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Maximale 

Förderung für 

MiniKWK

Seit 1. April 2012 können beim Bundes-
amt für Wirtschaft und Ausfuhrkon-

trolle (BAFA) Anträge für die Förderung 
von hocheffi zienten kleinen Kraft-Wärme-
Kopplungs-Anlagen (Mini-KWK-Anlage) 
bis 20 Kilowatt eingereicht werden.

Neue Mini-Blockheizkraftwerke bis 20 Kilo-
watt in Bestandsbauten können nach dem 
Programm einen einmaligen Investitions-
zuschuss erhalten, der nach der elektri-
schen Leistung der Anlagen gestaffelt ist. 
So erhalten beispielsweise sehr kleine, für 
Ein- und Zweifamilienhäuser besonders 
geeignete Anlagen mit einer Leistung von 
1 kW eine Förderung in Höhe von 1.500 
Euro, große Anlagen mit 19 kW hingegen 
3.450 Euro.

Um eine Förderung zu erhalten, muss die 
Anlage bestimmte Anforderungen an die 
Effi zienz erfüllen. Dabei müssen die Anfor-
derungen, die in der EU-KWK-Richtlinie für 
Kleinstanlagen formuliert sind, noch über-
troffen werden. Die Primärenergieeinspa-
rung muss für Anlagen mit bis zu 10 kW 
mindestens 15 Prozent und für Anlagen von 
10 bis einschließlich 20 kW mindestens 20 
Prozent betragen. Dabei muss ein Gesamt-
jahresnutzungsgrad von mindestens 85 Pro-
zent erzielt werden.

Zu den weiteren Anforderungen gehört, 
dass unter anderem folgende Merkmale 
vorhanden sind:

 ■ ein Wärmespeicher mit einem Ener-
giegehalt von mindestens 1,6 kWh 
pro installierter kW-Leistung,

 ■ eine Steuerung und Regelung für eine 
wärme- und stromgeführte Betriebs-
weise inklusive eines intelligenten 
Wärmespeichermanagements sowie

 ■ ein Messsystem zur Bestimmung des 
aktuellen Strombedarfs (Smart Meter) 
für Anlagen ab 3 kW.

Die BAFA wird eine Liste mit förderfähigen 
Aggregaten veröffentlichen. Weitere Infos: 
post@energieagentur.nrw.de

„Kraft, Wärme – 
was?“
Gestaltungswettbewerb zum 

Thema „Kraft-Wärme-Kopplung“

Die Kraft-Wärme-Kopplung nutzt Res-
sourcen durch gleichzeitige Produkti-

on von Wärme und Elektrizität effi zient, 
spart Energie und kann erheblich zum Kli-
maschutz beitragen. Eine Studie, die im 
Auftrag des NRW-Klimaschutzministeri-
ums und der EnergieAgentur.NRW 2011 
vorgestellt wurde, zeigt, dass in NRW ein 
beachtliches Potential für den Einsatz von 
KWK ebenso wie ein großes Fernwärme-
netz existiert. Grundsätzlich könnten 35 
Prozent der CO2-Emissionen und 35 Pro-
zent der Rohstoffe durch diese Technologie 
eingespart werden. Die KWK ist vielseitig 
einsetzbar, beispielsweise in Mehrfamilien-
häusern, Altenheimen oder Krankenhäu-
sern, Verwaltungs- oder Gewerbebau-
ten oder auch in der Landwirtschaft. 
Handel, Gewerbe, Dienstleistung, 
Unternehmen können so genannte 
Blockheizkraftwerke nutzen, für klei-
nere Einheiten stehen Mini-BHKW 
zur Verfügung. Die Technik ist er-
probt und nachweislich ökologisch 
und ökonomisch sehr effi zient. Aber 
der Begriff „Kraft-Wärme-Kopp-
lung“ ist für die Allgemeinheit nur 
schwer erschließbar, nahezu un-
verständlich. Das Thema scheint 
technisch sehr komplex und der 
Begriff „Kraft-Wärme-Kopplung“ 
ist nicht selbsterklärend. 

Kraft-Wärme-Kopplung. 
Sperriger Begriff - 
geniales Prinzip
Um den Begriff anschaulicher 
darzustellen, den Begriff gegebenenfalls 
sogar neu zu formulieren und damit das Inte-
resse am Einsatz dieser Technik zu wecken, 
hat die EnergieAgentur.NRW im Auftrag des 
NRW-Klimaschutzministeriums an den Hoch-
schulen in Nordrhein-Westfalen einen Wett-
bewerb für angehende Kommunikationsde-
signerinnen und -designer ausgelobt.

Die Aufgabe: Grafi sche und textliche Gestal-
tung von Plakaten im Format DIN A0, die für 

den Einsatz von Kraft-Wärme-Kopplung wer-
ben sowie die Entwicklung eines Werbeslo-
gans, ggf. Entwicklung eines neuen Begriffs, 
der das effi ziente Prinzip der Kraft-Wärme-
Kopplung neu erfasst. Die Text-Bild-Ideen soll-
ten sich auch auf andere Werbe- und Informa-
tionsmittel in den Bereichen Print- und elektro-
nische Medien übertragen lassen.

Mit Prof. Uwe Loesch, Arbeitsgemeinschaft 
für visuelle und verbale Kommunikation, 
Prof. Thomas Rempen, Büro Rempen GmbH, 
Michael Rohde, Senior PR Manager Stage-
Entertainment und Prof. Iris Utikal, Agen-
tur QWER und Köln International School of 
Design konnte eine namhafte Jury gewonnen 
werden, die durch Dr. Frank-Michael Baumann 
(Geschäftsführer EnergieAgentur.NRW) und 
Dr. Joachim Frielingsdorf (Lt. Kommunikation 
EnergieAgentur.NRW) komplettiert wird .

Kooperations-
partner der EnergieAgentur.NRW ist „Dirty 
Dancing – Das Original live on Stage“ (www.
dirtydancing.de). Im Stage Metronom Theater 
am CentrO Oberhausen wird die Preisver-
leihung im November stattfi nden.

Mehr zu Zeitplan, Teilnahmebedingun-
gen, Anmeldung und Geldpreisen fi ndet 
sich hier: www.energieagentur.nrw.de/
kwk-kreativ

Förderung für 

MiniKWK

Seit 1. April 2012 können beim Bundes-
amt für Wirtschaft und Ausfuhrkon-

trolle (BAFA) Anträge für die Förderung 
von hocheffi zienten kleinen Kraft-Wärme-
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2. Bergischer Kongress hundertprozentig.ERNEUERBAR 
Am 22. Juni treffen sich auf dem Campus Freudenberg der Bergi-
schen Universität Wuppertal Experten und Interessierte aus der 
Region, um die Energiewende in der Bergischen Region weiter zu 
forcieren. Im Mittelpunkt stehen die Themen Erneuerbare Energien 
und Energieeffi zienz. Veranstaltet wird der Kongress – wie auch 
in 2011 – von der Bergischen Universität, der Bergischen Entwick-
lungsgesellschaft, dem Wupperverband, dem Wuppertal-Institut, 
der Kreishandwerkerschaft und der EnergieAgentur.NRW. Infor-
mationen unter www.hundertprozentig-erneuerbar.de und www.
energieagentur.nrw.de. 

Neuer CO2-Eventrechner
Ab sofort lassen sich die Klimaauswirkungen von Tagungen, Events 
oder Festivals schnell kalkulieren. Dazu bietet die EnergieAgentur.
NRW auf ihrer Internetseite einen neuen CO2-Eventrechner an. 
Dieser ermöglicht es, Veranstaltern kostenlos per Onlineregistrie-
rung die Emissionen einer geplanten Veranstaltung zu ermitteln. Der 
Rechner wurde von der Firma CO2OL entwickelt und bereits erfolg-
reich getestet. Auch die EnergieAgentur.NRW setzt ihn im Zuge ihrer 
klimafreundlichen Veranstaltungen ein. www.energieagentur.nrw.de 

NRW-Tag: Magische Begegnungen im Land des Hermann
Der Nordrhein-Westfalen-Tag 2012 fi ndet am 27./28. Mai in Det-
mold unter dem Motto „Magische Begegnungen im Land des 
Hermann“ statt. Hier präsentiert die EnergieAgentur.NRW auf 
dem Stand des NRW-Klimaschutzministeriums energiegeladene 
Exponate rund um den Klimaschutz. So können sich die Besucher 
im Energieberatungsmobil über die Vorteile moderner Techno-
logien informieren und bei einem Energie-Quiz attraktive Preise 
gewinnen. Weitere Informationen zum NRW-Tag: www.land-des-
hermann.de

NRW erlaubt Kleinwindanlagen ohne Baugenehmigung 
Der Weg zur eigenen, privaten Kleinwindanlagen ist kürzer gewor-
den. Durch die Novellierung der Landesbauordnung in NRW wer-
den Kleinwindenergieanlagen bis 10 Meter Höhe von der Geneh-

migungspfl icht ausgenommen. Die Ausnahme von der Regel bil-
den allerdings Anlagen in reinen, allgemeinen und besonderen 
Wohngebieten sowie in Mischgebieten. Basis der veränderten 
Landesbauordnung ist der NRW-Windenergieerlass. Trotz der 
Genehmigungsfreistellung müssen Betreiber einer Kleinwindan-
lage alle relevanten baurechtlichen Vorschriften beachten. Das gilt 
beispielsweise für die Anforderungen an Standsicherheit, Schall-
schutz, Abstandsfl ächen, Gebäudestatik sowie Denkmalschutz. 
Weitere Informationen www.klein-windkraftanlagen.com

ThyssenKrupp IdeenPark 2012: Klimaschutz – Made in NRW
Im Rahmen ihrer Initiative „Zukunft Technik“ veranstaltet Thyssen-
Krupp vom 11.-23. August den ThyssenKrupp IdeenPark in Essen, 
eine Technik-Erlebniswelt, die sich insbesondere an Jugendliche, 
Familien und Schüler wendet. Mehr als 550.000 Besucher folg-
ten in den letzten Jahren der Einladung, hinter die Kulissen von 
Forschung und Entwicklung zu blicken, zu experimentieren und zu 
entdecken. Auch die EnergieAgentur.NRW und die Cluster Ener-
gieRegion.NRW und EnergieForschung.NRW werden Exponate 
zu den Themen Erneuerbare Energien und Energieeffi zienz prä-
sentieren – Motto „Klimaschutz – Made in NRW“. Mit dabei ist 
die interaktive Ausstellung „Gradwanderung“ der Deutschen Klima 
Stiftung, die durch interaktive Modelle Wissen zum Klimaschutz ver-
mittelt. Infos: www.ideenpark.de und www.energieagentur.nrw.de

Wohnungslüftungsgeräte: Neuer Testbericht online 
Das in Dortmund ansässige Europäische Testzentrum für Woh-
nungslüftungsgeräte (TZWL) e.V. veröffentlicht seinen neuen 
umfassenden Vergleichstest von Wohnungslüftungsgeräten mit 
und ohne Wärmerückgewinnung als eBook im Internet. 32 Geräte 
wurden neu in den Testbericht aufgenommen, insgesamt umfasst 
der Qualitätsvergleich 167 Wohnungslüftungsgeräte. Herunter-
geladen werden kann das neue Online-Bulletin (Ausgabe 12) ab 
sofort über die Homepage des TZWL www.tzwl.de (Markt und 
Verbraucherinformationen). Das eBook mit den Testberichten gibt 
Aufschluss über die Energieeffi zienz der Wärmerückgewinnungs- 
und Wohnungslüftungsgeräte. 

www.energieagentur.nrw.de




